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®efd)id)tc Dee Sdjlojfcô 5JriiiiC||g.

I. pntnejjfl 3ur lilcimcrjctt.

Ütßcitn man »on Btuncgg« Vßbe s)exab übet bie auêgetebnte

Ghene te« Bittfette« nad) ten gtofen Saffettinicn binbtirft,

wet*e b'cr Slate, Reuf unb Simmat ju tritt burd) ben

Statgau f*tingen, fo trifft man, unfeme »on ibtetn Bet«

cintgung«punfte, auf ba« Stabt*en Btugg unt in teffen

Rabe auf tie Dttf*aften SUtenbutg, Umifen, ,Kcnig«fctten,

Sintif* unt Bogelfang. 25iefe oetf*iebcnen Dtte jufam«

men fuit Stümmet ber altbe(»etif*en Stabt Binboniffa,
beren Rame fetbft nur no* in bem 25orfnamen Sinbif*
fortlebt. Dbf*on bie Wcinungcn jiemti* »erf*ieben lauten,
wo jene jwßlf Vauptftäbtc ter Vetoetier ju fu*en feien,

wet*e »on tiefen bei *rct SluSwanbetung untet Dtgetotir
niebetgebtannt wetten ftnb, fo ftimmen to* tic meiften

®ef*i*tfd)teihet barin überein, baf Binboniffa mit feinet

äufetft günftigen Sage am 3"fammenfluf bet Reuf unb

Slate, unb hei tet Rolle, tie e« atêbalb untet tßmif*et Vett*
f*aft fpielte, eine biefet jwßlf Stätte gcwefen fei. Senn
tem atfo wate, fo fann e« au* ni*t unwabtf*einli* beifen,
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Geschichte des Schlosses Brimegg.

I. Drunegg zur Römerzeit.

Ä!cnn man von Bruncggs Höhe herab übcr die ausgedehnte

Ebene dcS Birrfcldcs nach den großen Wasserlinien hinblickt,

welche hier Aare, Reuß und Limmat zu driit durch den

Aargau schlingen, so trifft man, unferne von ihrem Ver-

cinigungspunkte, auf das Städtchen Brugg und in dessen

Nähe auf die Ortschaften Altcnburg, Umiken, Königsfelden,
Windisch und Vogelsang, Diese verschiedenen Orte zusammen

sind Trümmer der althclvetischen Stadt Vindonissa,
deren Name selbst nur noch in dem Dorfnamen Windisch

fortlebt. Obschon die Meinungen ziemlich verschieden lauten,
wo jene zwölf Hauptstädte der Helvetier zu suchen seien,

welche von diesen bei ihrer Auswanderung unter Orgetorir
niedergebrannt worden sind, so stimmen doch die meisten

Geschichtschreiber darin übcrcin, daß Vindonissa mit seiner

äußerst günstigen Lage am Zusammenfluß der Reuß und

Aare, und bei der Rolle, die es alsbald unter römischer Herrschaft

spielte, eine dieser zwölf Städte gewesen fei. Wenn
dem also wäre, so kann cs auch nicht unwahrscheinlich heißen,
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taf fdjon »et tet Rcmetjeit jenet fontethate go(Sttir*bait
bei bem Römer«Gaftcll auf bent Bruitegger Bergrürfen al«

ein altl)c(»etif*cS BefeftigungSwerf ausgeführt werben fei.
GS wirb ba»on nad)her no* hcfontcrS tie Rete fein.

Batt na* tem Ginbringen ter Rßmcr ins Sant mufte
man tie Borjügc ter Sage »cn Blntoniffa wobt erfennen;
ter Drt errateti feine Befagung, wurtc befeftigt unb mit tem

rßmif*en Strafennege in Bcrhintung gcbra*t.
' Gr crwtt*«

jum Wunicipium. Sbeotor Wommfen bat, geftügt auf tie
neuen gunte an Wünjen unt Snfcriptionen, tic Sage unt
mititärifdje Bctcutfamfeit Bintoniffa'« mitbefpto*cn in fei«

nem Stuffage: 2)ie S*weij in tcmif*ct 3eit (3üti*. Sinti«

qttat. WittbeiU. Bb. IX, 1856). Sit betienen un« im

Ra*folgenben feinet Sette, fo weit e« unfet 3werf etfotbett.

Sinbif* bebettf*t einetfeit« bie heiben italif*en Sttafen,

fowobt tie »om gtefen Betnbatt übet Sl»en*e« unb Solo«

thurn, at« bie »on Gomo unb Büntten betfommente, wäb«

tent anttetfeit« fi* »on biet au« eine Bctbinbung tbcil«
übet ten Bßgbetg mit ber rßmif*en geftung Augusta Rau-

ricorum, tbcil« über ben Bobenfee mit ber Seftung Augusta

Vindelicorum, ba« Ijeift mit ter Rbeitt* unt tet 25onau=

Knie, mit 8ei*tigfeit bettelten tief. 3" allen tiefen Ri*=
tungen wutten »on Sintif* au« »etf*anjte Bojlenfetten

angelegt, jeto* obne tie Stuppen ju weit au«einantet ju
legen. .Kein Boften f*eint weitet al« jwei Sagemätf*e »om

Vauptquatttet entfernt gewefen ju fein. 2>ie weitete ©i*e«
tung bet Sttafen tag bann obne 3>»cifct ben tßmif*en
Untettbanen ob. Sit fßnnen no* jefct beutli* tie Boflen«
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daß schon vor der Römerzeit jener sonderbare Felödnrchhan
bei dcm Römer-Castcll auf dem Bruuegger Bergrücken als
ein althclvctischcs Bcfcstigungswerk ausgeführt worden sei.

CS wird davon nachher noch besonders die Rcdc sein.

Bald nach dem Eindringcn dcr Römcr ins Land mußtc

man dic Vorzügc dcr Lage von Vindonissa wohl erkennen;
der Ort erhielt seine Besatzung, wurdc bcfcstigt und mit dcm

römischcn Straßcnnctzc in Verbindung gebracht. Er erwuchs

zum Municipium. Theodor Mommsen hat, gestützt auf die

neuen Fundc an Münzen und Jnscriptioncn, die Lagc und

militärische Bedeutsamkeit Vindonissa's mitbesprochcn in
stimm Aufsatzc: Die Schweiz in römischer Zeit (Zürich. Antiquar.

Mittheilt. Bd. IX, 1856). Wir bedienen uns im

Nachfolgenden seiner Worte, so weit es unser Zweck erfordert.
Windisch beherrscht einerseits die beiden italischen Straßcn,

sowohl die vom großen Bernhard über Avenches und Solo-

thurn, als die von Como und Bündtcn herkommende, während

andrerseits sich von hier aus eine Verbindung theils
über den Bötzberg mit der römischen Festung ^u^usla «su-
rioorum, theils über den Bodensee mit der Festung ^uKusts
Vinclelieoi-um, das heißt mit dcr Rhein- und der Donau-

linic, mit Lcichtigkcit herstellen ließ. In allen diesen

Richtungen wurden von Windisch aus verschanzte Postenketten

angelegt, jedoch ohne die Truppen zu weit auseinander zu

legen. Kein Posten scheint weiter als zwei Tagemarsche vom

Hauptquartier entfernt gewesen zu sein. Die weitere Sicherung

dcr Straßcn lag dann ohne Zwcifcl den römischcn

Unterthanen ob. Wir können noch jetzt deutlich die Posten-
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fette auf tet Veiuptfttafe erfcnneit, tie einetfeit« auf ten

©ettfet«, attttetfeit« auf ten Botcnfec ju tief. 2)et füt«
(i*ftc hi« jcgt nadjgewiefene Beftcn auf tiefet 8inie ift
Sricr.gen im .Kant. Sujcrn, ter nßttti*fte Gtlifon unweit

tet tätifdjen ©tettje. Sotgfättig wat fetnet, wie begteifli*,
bet 9il)eiiiiibetgang bei 3utja* befegt, wo bie gunbamentc

tet tßmif*ctt Brutte, oter »ielmchr ter Brürfcn, no* beut«

jutage hei niebrigem Safferftanbc »otlfommen fî*thar finb.
25et Beften jwif*en Gohtenj unb 3ueja*, bet fie berftc,

f*eint nä*ft Binboniffa felbft unb Jttoten auf bet Boten«

feefttafc, tet ftätffle untet alten tßmif*en in tiefet ©egent

gcwefen ju fein. 25ie Gommunication mjt ten beiten Vaupt«

quartieren ÄBln unb Wainj fanb ebne 3weifel auf bem

Unten Rtjeinufer über Slugft flati, unb ber 9üjeinübergang
bei Stein, Serfingen gegenüber, mo*te bur* ein 2)cta*e=
ment bewa*t fein, wäbrcnb im Uebrigcn wobt bie geftung

Augusta Raurica bafür ju forgen hatte, baf bie Berhintung
biet offen btich. Sa« tie Stuppen anlangt, tie in unt
um Blntoniffa flauten, fo f*eint Sluguftu« juetfl tie ttei«

jebnte Segion babin gelegt ju baben. Seil fte au« jwei

jufammengewotfenen Regimentern gebilbet watt, b'ef fie tie
2)oppette, Gemina. Bon *t ftnt intef wenige Sputen
übrig geblieben. Betmutbli* watb fie halb na*bet ahge«

IßSt but* bie einuntjwanjigfte Segion, „tie Räubetbanbe"

(rapax), wie fte anfangs mit einem wabtf*einli* »obtet«
wothenen Spottnamen benannt watb unb fpâtet, ba fte ein

bctübmte« unt »iet gefeiertes Gorp« geworben war, felber

fi* ju nennen beliebte. Bon biefer Segion rübtt bie Slnlage
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kette auf dcr Hauptstraße erkennen, die cinersciis auf dcn

Genfer-, andrcrseits ans dcn Bodcnsec zu licf. Dcr
südlichste bis jetzt nachgewirscnc Postcn ans dicscr Linic ist

Tricngcn im Kant. Luzcrn, dcr nördlichste Ellikon unweit
der rätischen Grenze. Sorgfältig war ferner, wie begreiflich,
der Rheinübergang bei Zurzach besetzt, wo die Fundamente
dcr römischcn Brücke, odcr vielmehr dcr Brücken, noch hcut-

zutagc bei niedrigem Wasserstande vollkommen sichtbar sind.

Der Posten zwischen Coblenz und Zurzach, der sie deckte,

scheint nächst Vindonissa selbst und Kloten auf der Boden-

secstraßc, der stärkste nnter allen römischen in dieser Gegend

gewesen zu sein. Die Communication mjt dcn beiden

Hauptquartieren Köln und Mainz fand ohne Zweifel auf dem

linken Rhetnufer übcr Äugst statt, und dcr Rhcinübcrgang
bei Stcin, Seckingen gegenüber, mochte durch ein Dctachc-
ment bewacht sein, während im Uebrigcn wohl die Festung

^uKust« lîsurie» dafür zu sorgen hatte, daß die Verbindung
hier offen blieb. Was die Truppen anlangt, die in und

um Vindonissa standen, so scheint Augustus zuerst die

dreizehnte Legion dahin gelegt zu haben. Weil sie aus zwei

zusammengeworfenen Regimentern gebildet ward, hieß sie die

Doppelte, Lemins. Von ihr sind indeß wenige Spuren
übrig geblieben. Vermuthlich ward sie bald nachher abgelöst

durch die cinundzwanzigstc Legion, „die Räuberbande"

(i-spsx), wie sie anfangs mit einem wahrscheinlich
wohlerworbenen Spottnamen benannt ward und später, da sie ein

berühmtes und viel gefeiertes Corps geworden war, selber

sich zu nennen beliebte. Von dieser Legion rührt die Anlage
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bet gemauerten Stantquattierc bet, beten weitläufige lieber

tefte bei Sintif*, .Kloten, Gobtenj unt fonft no* jegt tem
StrfetSmann unbequem wetben. Untet BeSpaftan witb bie

einunbjwanjigftc 8egton anberweitig »erwentet unt tafür
nad) Binboniffa tic eilftc gelegt, tic wegen iijrct Stette ge

gen ten .Kaifcr Gtautiu«, bei ber Wftitärrcoottc in 25almaticn
im 3abr 42, ftd) ben Beinamen ter „ctautif*cn loyalen ge«

treuen " (Claudia pia fidelis) erworben batte. 2)ie 3ttjugS«

mannf*aft ber Untertbanen »erwenbete ber Rßmer grünt«
fàgli* nicht in ibtet Veimat, bet»etif*er 3ujug crf*eint ba«

ber ni*t mit unter ter »intoniffcnftf*cn Slrmce. Slber Sa«
citu« unb tic 3nf*riftcn bejeugen, taf fpejiett tie fe*«te
unt ftehente Geborte ber Räter al« Untcrttjaitenmilij mit in

Sinbif* ftanb, ni*t in bie Slufcnpoften »erlegt, fontern im

Vauptquarticr unter ten Stugcn te« 8egatcn. Slufcttem
witb no* bie ttitte Gobotte tet Viêpanet etwätjnt, tic auf
bem Botpoften am tc*ten Rheinufct, auf bem gefäbtli*ften
Buntt, begegnet, unb enbli* witt no* tet fe*«untjwanjigftcn
Gobotte tet italif*en gtciwitligen bei bem Veete »on Bin«

bonlffa geba*t. Sabtf*einti* untet 2)omitian unt Stajatt
wutte tic eitftc Segion »on Bintoniffa auf taS te*te Rbein«

ufet »erlegt unt tie Wititärftrafe »on Sn^ja* au« na*
Rotenburg am Rerfar (Summalocenna) unb »on ba am
linfen 2)onauufcr na* RegenSburg geführt. Bon ta an
blieb ba« bel»etif*e ©chiet minbeften« anbertbalb 3abtbun«
berte beftiebete« Btooinjialtant, in bem wetet bie Sotbaten,

no* bie Batbaten tem Stufbtüben tet tßmif*en Gi»itifation

Ginttag traten. Slbet feit um ta« 3abt 260 bie SUar«
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dcr gcmaucrtcu Stcmdquarticrc hcr, dercn wcitläusige Ucbcr

restc bci Windisch, Kloten, Coblenz und sonst noch jetzt dcm

Ackersmann unbcqucm werden. Unter Vespasian wird die

rinundzwanzigstc Legion anderweitig verwendet und dafür
nach Vindonissa die cilftc gelegt, die wegen ihrer Treue gc

gen den Kaiser Claudius, bei dcr Militärrcvoltc in Dalmatien
im Jahr 42, sich dcn Bcinamcn dcr „claudischcn loyalen
getreuen" (Olsn^is i>i!> liclelis) crworben hatte. Die
Zuzugsmannschaft der Unterthanen verwendete der Römer grundsätzlich

nickt in ihrer Heimat, helvetischer Zuzug erscheint daher

nicht mit unter dcr vindonisscnsischcn Armcc. Aber
Tacitus und dic Jnschriftcn bczcugen, daß spcziell die sechste

und siebente Cohorte dcr Räter als Untcrthanenmiliz mit in

Windisch stand, nicht in die Außcnposten verlegt, sondern im

Hauptquartier unter den Augen des Legaten. Außerdem
wird noch die dritte Cohorte dcr Hispaner erwähnt, dic auf
dcm Vorposten am rechten Rheinufcr, auf dem gefährlichsten

Punkt, bcgcgnct, und endlich wird noch dcr sechsundzwanzigstc»

Cohorte der italischen Freiwilligen bei dem Heere von
Vindonissa gedacht. Wahrscheinlich unter Domitian und Trajan
wurde die eilftc Legion von Vindonissa auf das rechte Rheinufer

verlegt und die Militärstraßc von Zurzach aus nach

Rotenburg am Neckar (Summsloeennn) und von da am
linken Donauufcr nach Regensburg geführt. Von da an
blieb das helvetische Gebiet mindestens anderthalb Jahrhunderte

befriedetes Provinzialland, in dcm wcder die Soldaten,
noch die Barbaren dem Aufblühen dcr römischen Civilisation

Eintrag thaten. Aber seit um das Jahr 260 die Ala-
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mannen ben bel»etif*cn ©au übctflutbetcit unt 2tocnticum

ntetergcbrannt batten, jogcn fid) bie rßmif*en Bcfagungett
wiebct auf bie auguftcif*c ©tcttjc jutürf. 3egt watb

Augusta Raurica (Bafel« Slugft) bet Stügpunft bet tcmif*cn
Stuppcn unb, na* beffcn 3etftßtung, ba« eastrum Raura-

cence (n>abrf*ciii(i* Jîaifcr«Slugft) nehft ben Bofitioncn ju
Obetwtntcttfmt unb Stein am Rbcin, bie ju bctfclben Bet«

tbribigungSlinie gehörten. Wit bem Gnbc bc« »icttctt 3abt=

bimbert« bat b'er überall bie Rßmerberrf*aft *r Gnbe, unb

bie ®crmanif*en Stämme babcn ft* auf bem S*weijer=
gebiete, wenn man ®rauhünbten unb Salii« binweg bentt,
überall nlcbcrgetaffen.

Rotbwenttserwcife muften bie um Bintoniffa junä*fl
gelegenen Vßbenpunfte, we(*e ter Vauptftatt einen milita«

vif*en S*ug gewäbren tonnten, gtci*fatt« befeftigt fein

unb al« Borwerte ober Vo*wa*ten bienen. 2>af barunter

»orjug«wcife Brancgg gcbßren mufte, tcu*tet fd)on einem

gewßbnli*en Bctra*ter biefer 8anbf*aft ein; unb au*
f*wcijerif*e Stimmen au« älterer 3eit waren hierüber einig,
wenn fte bereit« im Stanbe waren, ft* »on einem milita«

rif*en Urteile leiten ju laffen. Seil unter biefe g. 8.

Valter gebert, ter jutem tiefe ©egenten bewobnt unb

bür*forfd;t bat, fo fann un« feine Grflärung hierüber fei«

ne«wcg« wcrtblc« fein. Sir citiren au« feiner S*rift:
Vctoetien unter ben Römern, Sopograpbie »on Veloetien,

pg. 415. „Sem »on unfern Sefcrn tie berrli*e 21u«fi*t
»on ter ebematigen Burg Bruncgg unt »en ter Slnbßbe,

auf wel*ct fte ftebt, na* ten »iet Settgcgentcn bi" be«
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mannen dcn helvetischen Gau übcrfluthetcn und Avcnticum

ntedcrgcbrannt hatten, zogen sich die römischcn Bcsatzungcn

wicdcr auf dic augustcischc Grcnzc zurück. Jctzt ward ^,u-

Kusts Uiim'ies (Bascl-Äugst) der Stützpunkt der römische»

Truppen und, nach desscn Zerstörung, das ogsti-uni tîsurg-

conce (wahrscheinlich Kaiser-Äugst) nebst dcn Positioncn zu

Oberwtntcrthur und Stcin am Rhcin, die zu derselben Vcr-
thcidigungSlinie gehörten. Mit dcm Ende dcs vicrtcn

Jahrhunderts hat hier überall die Römerherrschaft ihr Ende, und

die Germanischen Stämme haben sich auf dcm Schweizcr-

gcbictc, wcnn man Graubündten und Wallis hinwcg denkt,

überall niedergelassen.

Nothmendigerwcise mußten die um Vindonissa zunächst

gelegenen Höhcnpunkte, welche dcr Hauptstadt einen militärischen

Schutz gcwährcn konntcn, glcichsalls bcfcstigt sein

und als Vorwerke oder Hochwachte» dienen. Daß darunter

vorzugsweise Bruncgg gehören mußte, leuchtet schon einem

gewöhnlichen Bctrachter dicscr Landschaft cin; und auch

schwcizerischc Stimmen aus älterer Zeit waren hierüber einig,
wenn sie bereits im Stande waren, sich von cincm militä-
rischcn Urtheile leiten zu lassen. Weil unter diese F. L.

Hallcr gehört, dcr zudem diesc Gcgcndcn bewohnt und

durchforscht hat, so kann uns seine Erklärung hierüber

keineswegs wcrthlos sein. Wir citircn aus seiner Schrift:
Hclvetien untcr den Römern, Topographie von Hclvetien,

pss. 415. „Wem von unsern Lcscrn die herrliche Aussicht

von dcr chcmaligcn Burg Bruncgg und von dcr Anhöhe,

auf welchcr sic stcht, nach den vier Weltgcgcndcn hin be-
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îannt ift, ten wirt e« ni*t bcfrcmben, wenn wir eine

rßmif*c Sburmwartc tint V»*wadjt (specula) tafetbft

fu*en, tie jur nabelt Vauptfeftutig Bintoniffa get)5tte.

2)enn »on tjict an« überfab man ni*t nut tic ^cctfltnfc.
tie na* Utttnum unt Salotutttm am ßftlidjcn Slbbangc be«

Brttneggcr Berge« »orbciging, fonbetn and) tic Rcmcrftrafe
jenfeit« ter Reuf, tic re*t« na* 3ug, lint« nad) 3'iri*
führte; man fonntc alfo jete »on torthcr fommente ©efaljr
foglci* bemcrfett unb fte ben weitet tanbaiifivärt« gelegenen

Wititärpoften bur* SainungSjfidjen anmetten, bei Sag

bur* 9iau*, bc« Radjt« »cnnittelft attgejünbeter garfeltt.
2>ie V»*wadjt auf ber Brtinegg ftant taljer ju foldjcm
Gnte mit ten fernem in Berbinbung, wctdjc ringsum f)ict

ju gtei*em 3werfe ctridjtet waren auf tcm VabSburger Berge,

auf Urfpruttß (Seiter auf bem Bëgbcrge), auf bem ^ot)cn

©eifberge (bei Billingen). G« jtnt bief tiefelbcn Vßben«

punftc, auf benen beute no* 3tlarmf*üffe abgefeuert wer«

ten, um eine in ter Gbcne entftantenc gctdsbrunfi anjii«
fünben. Bon tem Borbantcnfcin eine« fct*en Wilitär«
poftcnS auf ter Bruncgg reten tie fyex bäufg entterften

3icgctftürfe, mit tcm Ramen ter M- unt XXI. Segion,

wcl*e jttnä*ft am nßrb(i*cn Stbtjange unt oben auf ter

Vßbe tc« Bruncggcr Berge« mcbrfad) gefunten Worten fînt."
2)iefe Wutbmafung Vatler« wirt uo* unterftügt tur* tie
»ielen eifernett Bfeitfpigen, tie man ring« um ta« Sdjtof
häufig im Boten fntet tint tie ibten tßmif*en Utfpttmg
gtei*fatl« ni*t »ctfennen taffen. 21bet Sttlc« tiefe« bijrt

auf jweifelbaft ju fein, wenn man ft* tic wette SluSteh«
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kannt ist, dcn wird cs nicht bcfrcmdcn, wenn wir cine

römische Thurmwartc nnd Hochwacht (snecnl») dasclbst

suchcn, dic zur nahcn Hauptfestnng Vindonissa gehörte.

Denn von hier auS übersah man nicht nur dic Hccrstraßc,
die nach Ultinum und Salodurum am östlichen Abhangc dcS

Bruncggcr Bergcs vorbeiging, sondern auch die Römcrstraße
jenseits dcr Reuß, dic rcchts nach Zug, links nach Zürich

führte; man konntc also jcdc von dorthcr kommcndc Gcfahr
sogleich bcmcrken nnd sic den weiter landanfwärts gclcgcncn

Militärpostcn durch Warnungszeichcn anmelden, bei Tag
durch Rauch, dcS Nachts vermittelst angczündcter Fackeln.

Die Hochmacht auf dcr Bruncgg stand daher zu solchem

Ende mit dcn fcrncrn in Vcrbindung, wclchc ringsum hier

zu gleichem Zwecke errichtet waren auf dem Habsburger Berge,

auf Ursprung (Weiler auf dem Bötzbcrgc), auf dcm hvhcn

Gcißbcrgc (bci Villingcn). Es sind dicß dieselben Höhen-

punkte, auf denen heute noch Alarmschüsse abgefeuert wrr-
dcn, um cine in der Ebene entstandene Fci ersbrunst anzn-
künden. Von dem Vorhandensein eines solchen Militär-
Postens auf dcr Bruncgg rcdcn dic hier häufig cntdccktcn

Zicgclstücke, mit dcm Namen der XI. und XXI. Legion,

welche zunächst am nördlichen AbHange und oben aus der

Höhe des Bruncggcr BcrgcS mchrfach gefunden worden sind."

Diese Muthmaßung Hallers wird noch unterstützt durch die

vielen eisernen Pfeilspitzen, die man rings um das Schloß

häusig im Boden sindet und die ihren römischcn Ursprung

glcichfalls nicht vcrkcnncn lassen. Aber Alles dieses Hort

auf zweifelhaft zu sein, wcnn man sich dic wcitc Ausdch-
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nuttg Bintoniiïa'« mit allen jahtrei*cn 3i»nen, Sbürmcn,

Scmpetn, Brürfciitßpfen unb Botwetfcn beuten will; wenn

man ctwägt, baf ttjrc Botftätte mit Bitten auf einet Seite

bi« Wütjlmgcn unb ©ebisbotf, ja bi« jum 25otfe Vab«=

butg tjiit reichten ; wenn matt weitet hebenft, taf nut ein

paat Stunten entfernt tic »on .Kaufleuten unt Bategäftcn
bamat« f*on hcfu*tc Stabt Babcn (Viens aquarum) lag,
unb taf »on s)kx ahetmal« weitete Vecrftrafcn absingen:
bie eine übet Settingen na* 3»ri*, tic antere ta« Sebn«

that biiiauf nad) Dbcrwintertbur (Vitodurum), ferner eine

Berbinbungêftrafe, tic ft* über bie Reuf abjwcigte, unt
über Wägenrot)t, Senjbitrg, S*afSl)cim na* 3»fn8cu führte.

Sic beute no*, fo wutbe fd)on bamal« in Wä8cnwt)t bet

berühmte Bru* »on witbem Warmer fiarf bearbeitet unb

lieferte eine Wenge ©rahftcine, Slttäre, Säulen u. f. w.

Stuf bem S*(effe ju Senjburg, gegenüber ter Brunegg,

flaut tamal« gtei*fall« eine Geborte; am rc*tcn Ufer tc«

bena*barten Slabadjc«, oberhalb Senjbutg, wat auf tem getfen

ahetmal« eine Specuta, teten Stummer nun tie Veitcnbttrg
l)cif cn. Unb äbnlid)c Spuren »on Sommerlagern unb Sager«

f*anjen ftnten fi* jal)trei* in ter nä*ften Umgegcnt jwi«

f*cn Seon unt S*af«bcim, ju RuppcrSmyl, im fog. Sittt«

walte ju Wßrifcn, ju Birmiftorf, ©ebiftorf, Vattfen, Sinn,
Sätt»t)l unb Bogclfang. 2ln allen biefen Drtcn finteti ft*
nc* Ucherrefte rßmif*cr SL^ätigfcit : SCBaffcrlettungeröbien,

Wefaifwürfet, Wünjen, Sb»ngef*irre, ©rabfleinc, .Kleiber«

haften, Saffentrümmer.
Ben ter Brunegg berab alfo tonnte man tic ©cf*icfc
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imng Vindonissa's mit allen zahlreichen Zinnen, Thürmen,

Tempeln, Brückenköpfen und Vorwerken denken will; wenn

man erwägt, daß ihre Vorstädte und Villen auf einer Seite

bis Mühlingc» und Gcbisdorf, ja bis zum Dorfe Habsburg

hin reichte»; wenn man weiter bedenkt, daß nur ein

paar Stunden entfernt die von Kaufleuten und Badegästen

damals schon besuchte Stadt Baden (Viens siiuin-um) lag,
und daß von hier abermals weitere Heerstraßen abgingen:
die eine über Wcttinge» nach Zürich, die andere das Wchn-

ihal hinauf nach Obcrwinterthur (Viiocluium), ferner eine

Vcrbindungsstraße, dic sich übcr dic Reuß abzweigte, und

über Mägcnwyl, Lcnzburg, Schasishcim nach Jofingcn führtc.
Wic heute noch, so wnrde schon damals in Mägcnwyl dcr

bcrühmte Bruch von wildcm Marmor stark bcarbcitet und

licfertc cine Menge Grabsteine, Altäre, Säulen u. s. w.

Auf dcm Schlosse zu Lenzburg, gcgcnübcr dcr Bruncgg,
stand damals gleichfalls cinc Cohortc; nm rcchtcn Ufcr dcs

benachbartcn Aabachcs, oberhalb Lcnzburg, war auf dem Fclscn

abcrmals cine Specula, deren Trümmer nun dic Hcidcnburg

hcißcn. Und ähnlichc Spurcn von Sommcrlagcrn und

Lagerschanzen finden sich zahlreich in der nächsten Umgegend

zwischen Seon und Schasishcim, zu Ruppcrswyl, im sog.

Lindwalde zu Mörikcn, zu Birmistorf, Gcbistorf, Hauscn, Linn,
Tättwyl und Vogclsang. An allcn dicscn Ortcn sindcn sich

noch Ucbcrrcste römischer Thätigkeit: Wasscrleitungsröhrcn,
Mesaikwürfcl, Münzen, Thongeschirre, Grabsteine, Kleider-

Haften, Waffcntrümmcr.
Von dcr Bruncgg hcrab also konntc man dic Gcschickc
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mitbctradjten, beten Vauptf*auplag ta« rßmif*e Bintoniffa
fo lange gewefen ift. Bon b'er aus (at) man ten 9cürfjttg

ter gcf*lagencn Vet»cticr, tie unter ibrcm gübrcr Glautiuc-

Seroitt« ten Segionen Gaecina'« ft* no* einmal, etwa aiti
tem Birrfeltc, cntgegcnftctltcn, tann aber in ten Bcgberg ge«

werfen unb borten jufaimncngctjaucn werben fein follen. 2>icf

gcf*ab im Sabre 69 na* Gbriflu«. 2luf biefclbe Gbene bes

Birrfelte« »erlegt man tie Beftegung ter Sltcmannen unter

GonflantinuS GbtoruS im 3abtc 303. 3ut Rettung »on

Sintif* fetbft ctfotgte tiefet Sieg »iel ju fpät; f*cn batten

tie Batbaten »et bcS SmpctatotS Slnfunft bie Stabt jet«

pit, unb als fte übet ben Rl)cln juriiefgetrteben waren,
würben bie ftättif*cn BcfeftigungSwerfe nur notbbürftig auf
ter Rortfeite an ter Stare wieter bergcftcltt. Um fo lei*tcr
gelang e« ten na*trängenten gcrmanif*en BolfSftämmen,

ibre Ginfälle ju wieterboten unt nebft ben meiften übrigen

feften Drten au* Binboniffa ju erobern unt in 2lf*e ju
legen. 3m bu*ftäbti*en Sinne tief ^ier ter geint feinen

Stein auf tem antern. Bon allen RBmerhautcn biefet Stabt
unt ibtet Umgegcnt: ten »ici Statttboten, ten jwei
Btürfcn übet Rcuf unb State, bem 3eugbau«, tem Sbeatet

unt Slmpbitbeatet — ift aufet einigen gelingen Watmot«
blöden ni*t« weitet auf un« gefommen. Gin Stquäbuft

allein bat ft* ehalten unb »etftebt bi« beute ba« Stift
ÂBnigêfelten, fowie bie beiben 25ßtfet Dbetbutg unb Sin*
bif* mit feinem tei*li*en Ducltwaffet. SU« nämli* bie

ilönigin Signe« jum Bau te« Ätoftcr« .KßnigSfctten tic

©runciagen ausgraben tief, entteette man im Boten unter
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mitbctrachtcn, deren Hauptschauplatz das römische Vindonissa

so lange gewesen ist. Von hier aus sah man den Rückzug

der geschlagenen Hclvctier, die unter ihrem Führer Claudiuo

ServiuS den Legionen Caccina'S stch nsch einmal, etwa ani
dcm Birrfcldc, cntgcgcnstclltc», dann abcr in den Vetzberg

geworfen und dorten zusammcngchaucn wvrdcn sein sollen. Dieß

geschah im Jahre 6!) nach Christus. Auf dieselbe Ebene des

Birrfeldes verlegt man die Bcsicgung der Alemannen unter

Constantinus ChloruS im Jahre 303, Zur Rettung von

Windisch selbst erfolgte dicscr Sicg viel zu spat; schon hatten

die Barbaren vor dcS JmpcratorS Ankunft die Stadt
zerstört, und als sie übcr den Rhein zurückgetrieben waren,
wurden die städtischen Bcfcstigungswerke nur nothdürftig auf
der Nordfeite an der Aare wieder hergestellt. Um so leichter

gelang cs dcn nachdrängcnden gcrmanischcn Volksstämmcn,

ihre Einfälle zu wiederholen und nebst dcn mcistcn übrigen

festen Orten auch Vindonissa zu erobern und in Asche zu

legen. Im buchstäblichen Sinne ließ hier der Feind keinen

Stein auf dem andern. Von allen Römerbautcn dieser Stadt
und ihrcr Umgcgcnd: dcn vier Stadtthoren, den zwei

Brücken übcr Rcuß und Aare, dcm Zeughaus, dem Theater

und Amphithcater — ist außcr cinigcn geringen Marmorblöcken

nichts weiter auf uns gekommen. Ein Aquädukt

allein hat sich erhalten und versieht bis heute das Stift
Königsfelden, sowie die beiden Dörfer Oberburg und Windisch

mit seinem reichlichen Qucllwasscr. Als nämlich die

Königin Agnes zum Bau des Klosters Königsfelden die

Grundlagen ausgraben licß, entdecktc man im Bodcn untcr
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rßmtf*em Wofaif* unt antcrm Bittwerfe tiefe a(trßmif*c
Safferteitung wietct. 3« mafft» ftcinemen Rinnen flieft
tie eiftgfatte Duelle »om Bruneggcr Berge bet untetitbif*
tut* taS flunbcnbrcite Birrfctb unt tränft, wie ebemat« tie
9ißmer, fo nun beute tic .Kranfcn te« Äantonofpftat«. Vein«

vi* BuHinger, Ghronifon Sigut., crjäljtt jum 3abre 1312

»om .Klofterbau : „Gin foft(i*e f*onc alte Saffertatjti würbt

no* ba gefäfjcn, tic »on Brunetti) bar bur* bas Bötfelbt
in ba« Gioflct tinnet, fremii* nod) überblieben »on bet alten

flati Sintif*."

2. fJrnnejjt) in ber ^Uemcmnciycit.

Sähtent tet Vattptftof gegen tao tängft wanfente ®c=

baute tet Rßmerma*t »om Rortcn ber tur* tie ©ermanen

unt »om Dften ber turd) mongolif*e Bßtfcrftämme gef*eben

war, batte ter ©eniu« ter Wciif*beit juglei* tafür gefotgt,

taf ni*t atte Guttut in S*utt unt Blut ju ©rttnte ging.

Bintonijfa jwar war jerftßrt unt feilte nid)t wieter au« ter
2tf*e ergeben, aber bie Scntbeten eine« neuen ©tauben«

erf*icnen im 8antc, unt wüCrenb fte ft* in ten Ruinen

anfietetten, ging ein frif*er ©eift tur* tie »ertaffenen

Bßlfer. G« ift befannt, wie f*ottif*e Wifftonäre (gribotin
514, Golutnhan 588) über ©allien bet na* Vetoetien

famen unb ft* im ©cbirge nieterliefen. ©« entftanten
¦Ktòfter unt Biätbümer. Unter ten Segtern wirb ait* Sin«
bif*, unb al« fein etftet, obf*on m^tttif^er Bif*of, jener

5
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römischem Mosaik- und anderm Bildwerke diese altrömischc

Wasserleitung wieder. In massiv steinernen Rinnen fließt
die eisigkalte Quelle vom Bruneggcr Berge her unterirdisch

durch das stundcnbrcitc Birrfcld und tränkt, wie ehemals die

Römer, so nun hcutc dic Kranken des Kantonsspitals. Heinrich

Vullingcr, Chroniken Tigur., erzählt zum Jahre 1312

vom Klosterbau: „Ein kostliche schone alte Wasscrlayti würdt

noch da gesähcn, dic von Bruneckh har durch das Byrfeldt
in das Clostcr rinnet, freylich noch überblieben von dcr alten

statt Windisch."

2. Vrunegg in der Alemaimcnzcit.

Während der Hauptstoß gegen das längst wankende

Gebäude dcr Römermacht vom Norden her durch die Germanen

und vom Osten her durch mongolische Völkcrstämmc geschehen

war, hatte der Gcnius dcr Mcnschheit zugleich dafür gesorgt,

daß nicht alle Cultur in Schutt und Blut zu Grunde ging.
Vindonissa zwar war zerstört und sollte nicht wieder aus dcr

Aschc crstchcn, abcr dic Scndbotcn cineS ncuen Glaubens

erschienen im Lande, und während sie sich i» dcn Ruinen

ansiedelten, ging ein frischer Geist durch die verlassenen

Völker. Es ist bekannt, wie schottische Missionäre (Fridolin
514, Columban 588) über Gallien her nach Hclvetien
kamen und sich im Gcbirge niederließen. Es entstanden

Klöster und BiSthümer. Unter dcn Lctztcrn wird auch Win-
disch, und als sein erster, obschon mythischer Bischof, jener

5
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Sanft Bcatii« genannt, ten man in ter Sd)wcij nur atte

ben ttcfcnbaft (autcnten Segenten »om Sbuncrfce bet un>

»om Betnet Dbctlanbe fennt. ©ewif ift, baf tic Dtt«=

fir*e ju Sintif*, wie eine in *r eingemauerte 8atein=3n=

f*rift bcwci«t, in ter Gbre te« WartinuS erbaut würbe,

atfo eine« galtif* ftänfif*cit Batron«. Gr iff audi bet

S*ttg()ei(ige be« Stifte« Wttri urfprüngli* gcwefen; femtt

geljßrt Wattinu« (»on bem juglei* bet Wattin«betg an ber

Statt Baten ten Ramen trägt), wie in ten tetitf*«franti«
f*en 8antftri*en, fo ano) im Slargati unter tie ätteften

tcutf*en ,Kir*enbci(tgcn unt etwciSt ft* in unfern ßtt(i*ett
Segenten als ein un»etfennbatet Ra*fo(gct bc« ©etmanen«

gotte« Dtbinn=Suotan. 2>te etften gef*i*t(id)en 3nbaher
bc« Bif*of«fige« ju Sintif* ftnt Bubutcu« (Rintcrbirt)
unt ©tammatitt« (S*teibet), wcl*c ft* felbft henenneu tic
»on ©ott ernannten Sintif*et Bifdjofe (in nomine Christi

episcopi Vindonissenses). 2>et Gtftgenanntc ift erwäbnt

517 in einet Glcrifctoctfammtung ju Gpaonc, hei Bienne

an tet Rbone, tet Stntete ftebt mit feinem Ramen in ten

Goncilienuntetfd)tiftcn ju Dttean« im Sabte 548. Slttein

tamit ift ni*t gejagt, taf tie Briten in tem tutd) feint-
li*e Ginfätte immet no* gefäbtbeten Sintif* gewollt
bätten, »ietmebt baben fte ft* wobt nut na* it)tem Sptctigel
jubenannt, bi« *t Ra*folget Urftnu« ten Bif*of«fig fßrm«

li* na* Gonftanj »erlegte. Sintif* fanf jum 25orf t)et=

ab; baf ahet ein Seutptieftet totten jutürfbtieb, täft ft*
au« ben Utfunben be« 13. Sabtbunbett« f*tiefen, tie jweiet
bort wobnenben bif*ßfli*en Bifare, Salier unb Bitrffjarb,
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Sankt Beatus genannt, den man in der Schweiz nur aus

den riesenhaft lautenden Legenden vom Thuncrsce her un>

vom Berner Obcrlande kennt. Gewiß ist, daß die Ortskirche

zu Windisch, wic eine in ihr eingemauerte Latcin-Jn
schrift bcwcist, in dcr Ehre des hl. Martinus erbaut wurdc,

also eines gallisch-fränkischen Patrons. Er ist auch der

Schutzheilige des Stiftes Muri ursprünglich gewesen; somit

gehört Martinus (von dem zugleich dcr Martinsberg an der

Stadt Baden dcn Namcn trägt), wie in den deutsch-sränki-

schcn Landstrichen, so auch im Aargau unter die ältesten

deutschen Kirchenhciligcn und erwcist sich in nnsern örtlichen

Lcgenden als ein unverkennbarer Nachfolger des Gcrmancn-

gottes Odhinn-Wuvtan. Die ersten geschichtlichen Inhaber
des Bischofssitzes zu Windisch sind Bubuleus (Rindcrhirt)
und Grammatius (Schrcibcr), wclchc sich sclbst benennen die

von Gott ernannten Windischer Bischöfe (in nomine turisti
episcopi Vinlionissenses). Der Erstgenannte ist erwähnt

517 in einer Clcrikcrversammlung zu Epaonc, bei Vienne

an der Rhone, der Andere steht mit seinem Namen in den

Concilienunterschriftcn zu Orleans im Jahre 548. Allein
damit ist nicht gesagt, daß die Beiden in dem durch feindliche

Einfälle immer noch gefährdeten Windisch gewohnt

hätten, vielmehr haben sie sich wohl nur nach ihrem Sprengel

zubenannt, bis ihr Nachfolger Ursinus dcn Bischofssitz förmlich

nach Constanz vcrlcgte. Windisch sank zum Dorf herab;

daß aber ein Lcutpricstcr dorten zurückblicb, läßt sich

aus den Urkunden deS 13. Jahrhunderts schließen, die zweier

dort wohnenden bischöflichen Vikare, Walthcr und Burkhard,
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mebrmat« Gn»ä()iiung tljun. (Bon Sltr, ®ef*. be« Bit*««
gatte«, 28.)

25ct Briejtcrbcrrfdaft folgte tie 21tek'betrf*aft. Stn bie

Stelle Cet itif* f*ottif*en Wiffionäte tint tet gattifd) but-

gunhifdjcn Bifdjofe trat ein »ott *ttcn berangejegetter ale«

mannif* *butgunfcif*et SanteSatcl. 2)ic politif*e ®ef*i*tc
te« Slargali'« beginnt mit bcrjenigcn bet bitrgunbif*en ®taf«

f*aft 9ierc. 25icfe 8egtcrc ttmfaftc nur einen 2*cil be«

ganjen ©aue«, ba« feg. Rictere Stargau, wet*e« »on ter
Sütfcite be« 3uta an weit in ta« 3i'flct unb Stijcrncr ©c
biet bi'iein tei*tc. Stu« ben Gtbgütctn tet 8enjbutger unb

VabJburger ©vafen, wcldjc bribe fid) jugtei* ©rafen »on

9ìotc nannten, (5ft fid) tet Umftei« ter alten ®taff*aft
9tote jicmli* ft*et hcmcffen. 25enn tie ©tenjen tet ein«

jetnen ©taffdjaftcn, in tic ein jetct Gatelingif*et ©au ein«

getlictit wat, madjten juglcid) tie ©tenjen tet in ilincn gc«

(egcnen 25cfanate au«. Run wijfen wit au« tem älteften

Bcrjci*tiiîfe allir jum BiStbttm Gonftanj gcbßrettteii £cfa=

nate, taf tetjenige Statgauct Santftri*, in wetdjem tie

ScbenSgütet unt Slllote tet Gtafen »cn Senjbttrg lagen,
aus folgenteit fünf 25efanatcn beftanb: Bremgarten, Ve*=

torf, Wellingcn, Slaratt unt Surfee. 25iefe fünf 2)cfanate

muffen jufammett alfe- tie ®taff*aft 9îore auSgema*t haben;

tbeilS weil in jetct betfetben tie ©rafen »on Senjburg unt
VabSburg eine ßffent(i*e ®eri*tsftätte (niallus) flatten unb

itrtunbctcn; ttjeilS weit if)re tatjet ertaffenen Urfunten te«

Beftimmtcftcn fagen, taf tiefet ibt Re*tSfptu* erfolgt fei

„in ter Bttrguntt'f*en Bveüinj, im Genftanjer BtSthjum,

— 67 —

mehrmals Erwähnung thun. (Von Arr, Gesch. dcS

Buchsgaues, 28,)
Dcr Priestcrhcrrschast folgte die Adclehcrrschaft. An die

Stelle dcr irisch-schottischen Missivnärc und dcr gallisch-bur-

gundischcn Bischöfe trat ein von ihnen herangczogcncr alc-

maimisch-burgundischcr Landesadcl. Die politische Geschichte

des Aargau's beginnt mit derjenigen dcr burgundischcn Grafschaft

Nore. Diese Letztere umfaßte nur einen Theil des

ganzen GaueS, das sog. Niedere Aargan, welches von der

Südseite des Jura an weit in das Zugcr und Luzcrncr Ge-

bict hinein reichte. Aus dcn Erbgütcrn dcr Lenzburgcr nnd

Habsburger Grafen, welche beide sich zugleich Grafen von

Rore nannten, läßt sich der Nmkrcis der alten Grafschaft

Rore ziemlich sicher bemessen. Denn die Grenzen der

einzelnen Grafschaften, in die ein jeder Carolingischer Gau

eingetheilt war, machten zugleich die Grenzen der in ihnen

gelegenen Dckanate aus. Nun wissen wir aus dcm ältcstcn

Verzeichnisse aller zum Visthum Constanz gehörenden Dekanate,

daß derjenige Aargaucr Landstrich, in welchcm dic

Lchcnsgüter und Allodc dcr Erafcn von Lenzburg lagen,
aus folgenden fünf Dekanaten bestand: Bremgartcn, Hcch-

dorf, Mellingen, Aarau und Surfte. Diese fünf Dekanate

müssen zusammen also die Grasschaft Rore ausgemacht haben;

theils weil in jeder derselben dic Grafen von Lenzburg und

Habsburg eine öffentliche Gerichtsstätte (niallus) hatten nnd

urkundctcn; theils weil ihre daher erlassene» Urkunden des

Bestimmtesten sagen, daß dieser ihr Rechtsspruch crsolgt sei

„in dcr Burgundischcn Provinz, im Constanzcr BiSthnm,
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im ®au Statgau gebelfen, unt biet in bet ©taff*aft Rorc'

(Sf*uti, Gall, comat. 87. Gl)tonit 1, 9); unt entli* noó

bcfbatb, weit alte bie ®tafengcf*tc*tct te« Slargau'S, weide

ft* ten Ramen teten »on 9ìorc beilegten, 9ie*tSanfprü*c
ctboben unb tut*fegten in jetem tiefet »otauS genannten

fünf 2)cfanate.

Sit muffen füt unfetn 3wccf mit ten VabSbtttgcr

®tafcn beginnen, alstann auf tie Seujbutget ©tafen über«

geben, unt »on tiefen aus ju ten Vabsbtirgcm jurürffebren,
um bamit auf tic »erbürgte ®cfd)i*tc ter Brttnegger fom*

men ju fßnnen.

25a« ®cfd)ted)t ter VabSburgcr fommt ber »on ber ale«

mannif*en Vcrjogcnfamitic ber Gititene, bie im Glfaf »or«

jug«weife begütert unb ^tcr in mebrern ®raff*aften ba«

Verrengcf*tc*t waren. ®raf ©untrarn gehörte in tiefe«

®ef*led)t, um bie Witte be« jctjnten Sabrbunbcitô, bet

©tofoatet teffen, tet na*mats tie Vahshutg ethaute. Gt
fetbft wat wegen cine« Steubtu*c« gegen ben .Kaifet feinet

etfafftf*cn Bcftgungen entctht wotben. Slltein et batte bie

So*tet Sanbalo'S ge^eirat^ct, eines Vetm »on Sintif* unt
Slltenhiitg, unt tic ©ütet, tic et tatui* etwotben batte,
tonnten hei bet gegen ihn auSgefpto*cnen Rci*Sa*t ni*t
jugtei* mit confScitt wetben, weit fie im tamatigen hut«

gunbif*en SanbeStbcite gelegen, atfo auf et bet Wa*t be«

kaifet« waten. Ra* tiefen ©ütetn benannte ft* ©unttam

nun ©taf »on Slttenbutg unb Vett im Gigen. Scgtetct

Rame, übetbaupt ein ©ut bejei*ncnt, ta« nid)t im Sebcn«*

otet gtuntbettlidten Betbante ftebt, iff beute no* tent
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im Gau Aargau geheißen, und hier in dcr Grafschaft Rore"

(Tschudi, ««». com«!, 87. Chronik 1, 9); und endlich noà
deßhalb, weil allc die Grafcngcschlcchtcr dcS Aargau's, welche

sich den Namen deren von Rore beilegten, NcchtSansprüchc

crhoben und durchschien in jcdcm dicscr voraus gcnanntm
fünf Dekanate.

Wir müssen für unsern Zweck mit dcn Habsburger

Grafen beginncn, alsdann auf dic Lcnzburgcr Grafcn über-

gehen, und von diesen aus zu den Habsburgcrn zurückkehren,

um damit auf dic vcrbürgtc Gcschichtc dcr Bruncggcr kommen

zu können.

Das Geschlecht der Habsburger kommt her von dcr alc-

mannischen Hcrzogcnfamilic dcr Ettikonc, dic im Elsaß

vorzugsweise bcgütcrt und hier in mchrcrn Grafschaftcn das

Herrcngcschlccht warcn. Graf Guntram gehörte in dieses

Geschlecht, um die Mitte des zehnten Jahrhunderts, dcr

Großvater dessen, dcr nachmals die Habsburg erbaute. Er
selbst war wcgcn cines Treubruches gcgcn den Kaiser seiner

elsassischcn Besitzungen enterbt worden. Allein er hatte die

Tochter Landalo's gehcirathct, cineS Herrn von Windisch und

Altenburg, und die Güter, die cr dadurch erworben hatte,
konnten bet dcr gegen ihn ausgesprochenen Rcichsacht nicht

zugleich mit confiscirt werden, weil sie im damaligen

burgundischen Landcsthcile gelegen, also außer dcr Macht des

Kaiscrs waren. Nach diesen Gütern benannte sich Guntram

nun Graf von Altenburg und Herr im Eigen. Letzter«

Name, überhaupt ein Gut bezeichnend, das nicht im Lehcns-
odcr grundherrlichcn Verbände steht, ist heute noch dem
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Santftti*e »etbtieben, wctdjet ft* »om Bitrenhergc au« über

baS Birrfctt an tic Reuf erftrectt unt ten SülpetSbcrg mit

tet na*matigen Vabübutg in fi* f*lief t. £aju tarnen no*
einige Befigungcn ju Sctjlen in ben gteienämtetn. 2)a

biefe in tet ®cri*t«barfeit ber ®raff*aft Rote tagen, fo

behnte ber (iftigc ©initram bie 9cc*te feines ^tofoogtcS, ben

et na* Soblen ju fegen bere*tigt war, halb ju Rc*ten
ber üjm fremten ®raff*aft aus, er bcmä*tigtc ftd) au*
borten bet ®etid)tsbatfcit unb ®tittibbetrli*fcit, tint triirfte
tic freien Vofbauern urn Wuri ju ©runtbolten unt Seben««

teutcn berab. 25iefet gtci*cn Raubtljat, wct*e »on ©ttnttam
unt feinem Sol)n Sanjelin ctjäbtt wirt, ma*ten ft* au*
feine »iet Gnfcl f*ulbig; ait« tcmfclben Re*tSgtunbe, baf
Witti unb Umgegenb in bet ©taff*aft Rote liege, fpta*cn
fte bottcn ba« 9cc*t tet ©tuntbettli*fcit an unb hefämpften

fpätet ft* fctbet gegenfeitig, uneinig gewotten übet ihr an«

gemafte« Gtbe. 3wci »on ibnen, Semet unb Ratbot, »et*

bünbeten ft* aisbann gegen bie übrigen unt ma*ten taS

21atgau jum S*attptag ihrer gamilienfebte. Slu« Semet«
25at(eben «baute Dcatbot umS 3abt 1019 auf bem SütpelS*
hetge au« ben Ucbetteflen einet tßmifdjen Sbutmwatte tie
VabShtttg unb wufte ft* bamat« ju feinem wcitctn S*ugc
mit bem wttfli*m ©tafen »en Rote, mit ©raf Ultid) »on

Senjburg ju einigen. Bon tem Ramen ter neu erridjteten

Burg benannte fid) fortan ta« ®ef*(e*t, taS tann im Sin«

fang te« trcijebnten Sabrbunbert« mit tem ©rafen Rutolf
in Blütbe fam. 2)enn tiefer erhielt bie ®taff*aft Statgau

jum Seben unb wutbe fomit eigentli*et ©taf »on Rote.
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Landstriche verblieben, welcher sich vom Birrenberge aus iibcr

das Birrfcld an dic Reuß erstreckt und den Wülpelsberg mit
der nachmaligen Haböburg in sich schließt. Dazu kamen noch

einige Besitzungen zu Wehlen in den Frcienämtcrn, Da
diese i» dcr Gcrichtsbarkcit der Grafschaft Rore lagen, so

dehnte der listigc Guntram die Rcchtc scincS Hofvogtcs, dcn

er nach Wohlcn zu setzen berechtigt war, bald zu Rechten

dcr ihm fremden Grafschaft aus, cr bcmächtigtc sich auch

dortcn der Gcrichtsbarkcit und Grundhcrrlichkcit, und drückte

die freien Hofbaucrn um Muri zu Grundholdcn und Lchcns-

leutcn herab. Dieser gleichen Raubthat, welche von Guntram
und seinem Sohn Lanzrlin erzählt wird, machten sich auch

seine vier Enkel schuldig; aus dcmsclbcn Rcchtsgrunde, daß

Muri und Umgegend in der Grafschaft Rore liege, sprachen

sie dortcn das Nccht der Grundhcrrlichkcit an und bekämpftcn

spätcr sich selber gegenseitig, uneinig geworden übcr ihr
angemaßtes Erbe. Zwci von ihnen, Werner und Ratbot,
verbündeten sich alsdann gegen die übrigen und machten das

Aargau zum Schauplatz ihrer Familienfehde. Aus Werners

Darlehen erbaute Ratbot ums Jahr 10t 9 auf dcm Wülpcls-
berge aus den Ucbcrresten einer römischcn Thurmwarte die

Habsburg und wußte sich damals zu seinem wcitern Schutze

mit dcm wirklichen Grafen von Rore, mit Graf Ulrich von

Lenzburg zu einigen. Von dem Namen dcr neu errichteten

Burg benannte sich fortan das Geschlecht, das dann im

Anfang des dreizehnten Jahrhunderts mit dem Grafen Rudolf
in Blüthe kam. Denn dieser erhielt die Grafschaft Aargau

zum Lehen und wurde somit eigentlicher Graf von Rore.
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Gr ftarb 1232, at« ©rofoatcr bc« na*maligen .Katferä Ru
bolf »en VabSbttvg, tet 1218 geboten wurte.

So weit mufte biet »en tcm Staminliaufe ter VabS

burger tie Rete fein, um nun jum ©egenftanec tiefe« Stuf

fagc«, ju tem ©cf*lc*tc fotntnen ju tonnen, wcl*e« fef'
baft gcwefen auf tem Sdjtoffc Brunegg.

2)ie Gteln »en Brunegg waren tem ®rafengcf*ie*t'
auf ter na*barti*en VabSbttrg frühjeitig al« SebrnSträge:

jttgethan. Balb werten fie ter ©rafe.i »en VahSburg ©bei*

fne*tc genannt (glifi, Grtbef*reib. ter Gitgen. 1768 1,
624), balb na* fpäteret StuôbrurfSwelfe jenen Sitet über«

fegent, heifen fte teS Vaufe« Dcfterrei* SeljenSleutc (Seit,
Vc(»et. 8er. 4, 357). ©o fnten wir tenu unter jenem

gtofett VabSbutgct, tet at« Sìnbolf I. ten teutf*cn Sbton
heftieg, einen ©ottfrict »on Brunegg, ter teS .Katfcr« Ban«

nerträger (signifer), ein angefebener Wann (vir magnificus)

genannt wirt unt no* unter Rutetfs ©ebne tie S*ta*t
gegen .KBnig 2ltolpb mitfämpft. Ra* Bucclin. bei 3»b.

». Wütler 1, cap. 18, 635. 2>ama(« mag tiefe« Gtel«

gef*lc*t ter Btuncgget fi* ten wcitetn Sitel ter Srttd)«

fcjfen »en Vabêburg erworben baten; tenn unter tiefen Ra*

men wirt e« hei Sttg aufgefüllt (Set. 1, 203), obf*ott
biefer eben genannte Slutor fonft feine befonbetc ©laubwür*

tigfeit »cttient. 2)a« angeb(i*e Sappen tiefet Sru*feffen
»on VahSburg führt einen gebenfeiten Saffcrcimer im ©d)ilbe
unt bat einen gebenfetten ©tauf jur Vclmjiet. 25icf nöttjtgt
un«, eine Bemetfung übet tie betben Rainen VabSbutg unt
Btunegg biet anjufnüpfen; tenn ehe wit weitet fahren, muf
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Er starb 1232, als Großvater des nachmalige» Kaisers Nn
dolf von Habsburg, der 1218 geboren wurde.

So weit mußte hier von dcm Stammhause der HabS

burgcr dic Rcdc scin, um nun zum Gegenstände dieses Auf
satzcs, zu dem Geschlechte kommen zu können, welches scsp

baft gcwcscn auf dcm Schlösse Bruncgg.
Dic Edcln von Bruncgg warcn dcm Grafcngcschlrch!-

auf dcr nachbarlichcn Habsburg frühzeitig als Lchmsträgci
zugcthan. Bald wcrdcn sie dcr Grafc,, von Habsburg Edcl-

knrchtc genannt (Misi, Erdbcschrcib. dcr Eidgcn. 1768 1,

624), bald nach spätcrcr Ansdrnckswcisc jenen Titel
übersetzend, heißen sic dcs Hauscs Oesterreich Lchcnslcutc (Lcu,
Hclvct. Lcr. 4, 357). So sindc» wir dcn» untcr jcncm

großen Habsburger, dcr als Rudolf I. dcn dcutschcn Thron
bcstieg, cincn Gottfried von Brunegg, dcr des Kaisers Ban-

ncrtrâgcr (sissnilvr), ein angesehener Mann (vir muFn,lions)

genannt wird und noch untcr Rudolfs Sohne die Schlacht

gegen König Adolph mitkämpft. Nach Bucclin. bci Ivb,
v. Müller 1, c»,,. 18, 635. Damals mag dieses Edcl-

gcschlccht der Bruncggcr sich dcn wcitrrn Titcl dcr Truch-
sesscn von Habsburg erworben haben; denn unter diesen

Namen wird cs bei Lutz aufgeführt (Lcr. 1, 203), obschon

dicscr cbcn genanntc Autor sonst kcine bcsondcrc Glaubwürdigkeit

verdient. Das angebliche Wappen dieser Truchsesscn

von Habsbnrg führt einen gehenkelten Wasscrcimcr im Schilde
und hat cincn gchcnkelten Stauf zur Hclmzicr. Dieß nöthigt
uns, cine Bemerkung übcr die beiden Namen Habsburg und

Bruncgg hier anzuknüpfen; denn ehe wir weiter fahren, muß
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gejrigt werten, taf ta« retente Sappen mit tcm Saffet*
eimet im Sdjilce tet Btunegget ten Ramen tiefe« ®e=

fd)te*te« eben fo falf* auf einen Bttinucn beutet, wie tet
Rame tet VabSbtttgct falf* auf einen Vabf*t bejogen wot«

ben ift.
Senn ein Drt«« obet glurname ni*t mebt fi* fetbft

»ctteut(id)t, pflegt ftd) il)m eine ctflärmte RamenSfage an«

jtihäitgen. So gef*iebt e« mit ten beiben Ramen VahS«

burg unt Brunegg. Sene« fell na* einem Vabi*t, tiefes

na* einem Brunnen benannt fein, ©cgen bribe Wcinungcn

fpre*en tic Urfunten. Betra*ten wit juetfl ten Ramen

VabSburg. 2>ie ©tlftungSurfimbe »em Pfeffer Wttri »om

3al)t 1027 f*tetbt ju wietetbotten Waten castrum, quod

dicilur Habesburc. 2)ic Umfd)tift eines Sagbljornc« auf un«

ferer aargauif*cn .KanteiiSbibliotbef, bas bem VahShurger

©rafen 2tbalbcrt geborte, laufet: comes Albert. Alsatiensis,

Landgrave de Habisp. natus ao. 1199. GS ift biet atfo

nirgenb »on einem Vahi*t tic 9ìctc. 3u^cm fütjrten ja
tie VahShurger ben Ecwen ,im Sdjtlbe, nid)t aber einen

Vaht*t; ber 9ìei*«attcr ging befannttt* erft fpäter auf fte

über. Unb fo crtlärt ft* au* f*on Sf*ubi (1, 6 u. 7),
»on ©uittram, bem Grbatter te« S*(offeS tetent: „et he*

»atd), tie Bcfti Vabfptitg ju nennen, tiewit et fin Eib unb

©ut al« in einet fiatefen ft*etctt ipab altba je fi*eten ge«

fttute;. 2>af ahet ein gabclbi*tct f*tibt, bie Bcfti bab »on

einem Vahi* ben namen, wibetfptidjt bcS gemetten Bifdjoff
Setnhct«, Stifftet« bet Butg, hcftgclt eigen Utfunbt, fo et

liatna* ao. 1027 bem ©ottSbuf Wut^ geben unt no* atta
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gezeigt werden, 'daß das redende Wappen mit dem Wasscr-

cimcr iin Schilde der Brnnegger dcn Namcn diescs Ge-

schlcchtcs eben so falsch ans cincn Brunnen dcutct, wic dcr

Name dcr Habsburger falsch auf cincn Habicht bczogcn wor-
dcn ist.

Wcnn cin OrtS- odcr Flnrnamc nicht mchr sich sclbst

vcrdeutlicht, pflcgt sich ihm cinc crklarendc Namcnssagc an-

zuhängcn. So geschieht cs mit dcn bcidcn Namcn Habs-

bnrg und Bruncgg. JcncS soll »ach cincm Habicht, dicscs

nach cincm Vrunncn bcnannt scin. Grgcn bcide Mcinungcn

sprechen die Urkunden. Bctrachtcn wir zucrst dcn Namcn

Habsburg. Die Siistiingsurkunde vom Kloster Muri vom

Jahr 1027 schreibt zu wiederholten Malen easti-um, qu«<i

ilieilu,' Iliibvsl,», ^. Die Umschrift eines Jagdhornes auf
unserer aargauischen KantonSbibliothek, das dem Habsburger

Grafen Adalbert gehörte, lautet: comes Ulbert. ^Isatiensis,
l.!,nl>Fr!,ve eie Ilubisp. iislus »g. 1199. Es ist hier also

nirgend von einem Habicht die Rede. Zudem führten ja
die Habsburger dcn Löwen,im Schilde, nicht aber einen

Habicht; der Reichsadler ging bekanntlich erst später auf sie

über. Und so erklärt sich auch schon Tschndi (1, « u. 7),
von Guntram, dcm Erbauer dcs SchlosscS rcdcnd: „cr bc-

valch, die Vesti Habspurg zu nennen, diewil cr sin Lib und

Gut als in cincr starckcn sicherm Hab allda zc sicheren ge-

sinuct. Daß abcr ein Fabeldichter schribt, die Vesti hab von
einem Habich dcn namcn, widerspricht dcs gemclten Bischoff

Wernhcrs, Stiffters dcr Burg, bcsigclt eigen Urkundt, so er

Harnach »o. 1027 dcm Gottshnß Mury geben und noch alda
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unoetfetet fitnbctt mitt, tatuine et felb« Vabefputg it. nit
Vahi*«butg nempt." Gin S*tof, ba« fo nabe tem 3w
fammenfluf bet btei Sttötne Slate, Reuf unt Simmat et-
baut wutbe, nannte ft* ni*t na* ©clct unb Vabi*t, fon-
beni na* bem Bcrfetjr, au« bem e« feine eignen Sehen«

quellen ju f*öpfcn Catte. 3)ie Sdjifffaljrt auf biefett «Strömen,

©i*crt)eit teS BcrfcbrcS, SaarentranSport unt 31b«

gaben für taS ©eteitsre*t — tief waren tie guntamente,
auf tenen ein fot*cS ©*tof geteihli* erri*tet werten
tonnte. Unt aus fo(*er Sage f*öpfte cS tenn jttgtei* fei«

nen Gigennamcn. Slttf ten altem Slhbilbungen be« S*loffeS
ftebt man einen Seg jum Statufet biitahfübten, unb einen

S*iffSmann bie gät)te jum jenfettigen Ufer leiten. Sot*
ein Ufer mit einer @*iffslänbe t)ief unt beift Vab. VahSburg

liegt an berjenigen Krümmung ber Slate, »on wo au«

tet gtuf hi« jum Stätt*en Btttgg übet gelfen fttubett,
wet*e tie S*ifffabtt gefaxten. Viet alfe muf ein SluS«

latungSptag gewefen fein, ten man Vab, im Vafen, bief.
2)aS 3üt*et Stattgef*le*t ^aab, baS 1542 einen Bütget
meiflet tiefette, wat na* feinem Sobnott an tet S*iff«-
tänti otet in tet Vaab genannt. Bögetin, Sitte« 3üti*,
pag. 175. Vabbübl iff in tet 3>'e*et ©emeinte Vettihetg
tet Bühl an bet Vahe genannt, t. b. tet Bübl an tem

tottigen SantungSptag füt tie ©*iffe te« 3üt*ct See«.

2>ie Sunftottnung tet Rerfatff*ct »on Gftingen (Bfetff,
®ef*. ». Gfting. 681) oetottnet, tie Seiten unt Gtteti

am glufufet ni*t augjubauen, „bamit S'f* unt Äteb« i\)x

Vahe bebalten mögen." 25er glei*en Webetjeugung iff aueb
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unvcrseret funden wirt, darinne er selbê Habcspurg u. ni?

Habichsburg nempt." Ein Schloß, das so nahe dem

Zusammenfluß der drei Ströme Aare, Reuß und Limmat
erbaut wurdc, nannte sich nicht nach Geier und Habicht,
sondern nach dcm Vcrkehr, aus dcm cö scine eignen Lebens-

quellen zu schöpfen hatte. Die Schifffahrt ans dicscn Strömen,

Sichcrheit dcS Vcrkchrcs, WaarrntranSport und
Abgaben für das Gelcitörccht — dicß warcn die Fundamente,

auf denen ein solches Schloß gedcihlich errichtet werden
konnte. Und aus solcher Lage schöpfte cö denn zugleich
seinen Eigennamen. Auf den ältern Abbildungen des Schlosses

sieht man einen Weg zum Aarufcr hinabführen, und einen

Schiffsmann dic Fähre zum jenseitigen Ufer leiten. Solch
ein Ufer mit einer Schiffslände hieß und heißt Hab. Habs

bürg liegt an derjenigen Krümmung der Aare, von wo auS

der Fluß bis zum Städtchen Brugg über Felsen strudelt,
welche die Schissfahrt gefährden. Hier also muß ein

Ausladungsplatz gewesen sein, dcn man Hab, im Hafen, hieß.

Das Zürcher Stadtgeschlccht Haab, das 1542 einen Bürger
mcister lieferte, war nach seinem Wohnort an der Schiffs
ländi oder in dcr Haab genannt. Vögelin, AltcS Zürich,
p«A. 175. Habbühl ist in dcr Zürcher Gemeinde Hcrliberg
der Bühl an dcr Habc genannt, d. b. der Bühl an dem

dortigen Landungsplatz für die Schisse des Zürcher SceS.

Die Zunftordnung dcr Neckarsischcr von Eßlingen (Pfaff,
Gesch. v. Eßling. 631) verordnet, die Weiden und Erlen

am Flußufer nicht auszuhauen, „damit Fisch und Krebs ihr
Habe behalten mögen." Der gleichen Ueberzeugung ist auch
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V. Butlinget, ter ft* Gfjron. Sigur. Sol. 1, Blatt 75 b

fo etflätt : 2)cr Ribctlänttct nänttet ein ©*ifflänti ein Vaff,

tie Dbcrlänter *rc ©*iff«länbinen ein Vaab, ba in ber

Setigfdjen Spra* be« Dbcr« »nt Ritcrtantt« tie Budjftaben

B »nb g für efnantetn gebtau*t wettcnt." Vab«btrrg ift
alfo at« eine bie Sti'emf*ifffa(irt unb ten juitä*ft gelegenen

SantitngSptafc an tee Slare teefente Burg jttbcnannt wotben.

Gin äbnli*e« RamcnSmifoetflänbnif wie biet bat ft*
awi) heim Ramen tet Brunegg eingefd)li*en. „Btunnegg
am Btunnenbctge" f*tetht Bronncr in feinet Statiftif be«

Danton« 2latgau 2, 297. 2)et atte 8ebcn«mann, bet »ot

etlichen jwanjig 3ahrcn auf tem S*toffe Brunegg tebte,

bat bierüber fofgenbe ch)mc(ogif*e Sage crjä()lt: Gin ©raf
Bero erbaute tic betten S*löffcr Senjhttrg unt Brunegg,

to* nur erftcre« tarn ju feiner ©refe unt 21u«bebnung, tie
e« no* beute bat, Brunegg jetod) blieb Hein. 25enn at«

(jter Bero'« S6bn*en in ten Sotbrunnen ber Butg ffütjte
unt tatin ctttanf, fletlte er ten balb »ottenteten Bau für
immer ein. 2)iefe Slngabe be« 8eben«mann« trifft jufammen
mit jenem Brunneneimer im Sappen ber Sru*fcffen »on

Vab«burg. Watt fann aber beim Botte no* eine anbere,

jener ganj entgegengefegt tautenbe Ramcnêbcutung beten; ffc

bebauptet, ba« S*fof babe »on ten »etbtanntcn tomi«

f*en Ruinen, tie attetSf*warj ttaufen auf tet ge(«erfe

fielen blieben, feinen Ramen etbatten. Vietin liegt witfli*
tie allein tidjtige Gtttätung, jeto* geböten no* antete ge«

f*i*tti*e Bctau«fegungen taju. 25a« atemannifdjc Sott
brun, neubodjb. htaun, futuri mit tem Sorte Btunft, ©lutb,
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H. Bullinger, dcr sich Ebron. Tigur. Fol. 1, Blatt 75 b

so erklärt: Dcr Nidcrländtcr nânnct cin Schiffländi cin Haff,
die Oberländer ihre Schiffsländinen cin Haab, da in der

Tcutzschen Sprach des Ober- vnd NidcrlandtS die Buchstaben

B vnd F für einander» gebraucht wcrdcnt," Habsburg ist

also als cine die Stcomschisssahrt und den zunächst gclcgencn

Landungsplatz an der Aare deckende Burg zubcnannt worden.

Ein ähnliches Namcnsmißverständniß wie hier hat sich

auch beim Namen dcr Brunegg eingeschlichen. „Brunnegg
am Brunncnbcrgc" schreibt Bronncr in feiner Statistik des

Kantons Aargau 2, 297. Dcr alte Lchcnsmann, der vor

etlichen zwanzig Jahren auf dem Schlosse Bruncgg lebte,

hat hierüber folgende etymologische Sage erzählt: Ein Graf
Bero erbante die beiden Schlösser Lenzburg und Brunegg,
doch nnr ersteres kam zu seiner Größe und Ausdehnung, die

es noch heute hat, Bruncgg jedoch blieb klein. Denn als

hier Bero's Söhnchen in dcn Sodbrunnen dcr Burg stürzte

und darin ertrank, stellte cr dcn halb vollendeten Bau für
immer ein. Diese Angabe des Lehensmanns trifft zusammen

mit jenem Brunnencimcr im Wappen dcr Truchscssen von

Habsburg. Man kann aber beim Volke noch eine andere,

jener ganz entgegengesetzt lautende Namcnsdcutung hören; sie

behauptet, das Schloß habe von dcn verbrannten römischen

Ruinen, die altersschwarz draußen auf der Felsecke

stehen blieben, scinen Namen erhalten. Hierin liegt wirklich
die allein richtige Erklärung, jedoch gehören noch andere

geschichtliche Voraussetzungen dazu. Das alemannische Wort
brun, neuhochd. braun, führt mit dem Worte Brunst, Gluth,
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ju ber Surjet brinen, entjüntcn. 25a« altnetb. brum if
incendium. Btaun tiat alfo tie toppeltc Betetttung »01

btcnncnt unb Icuditcnt, »on gchtannt unb btantf*war,.
Gin ©eftd)t ift »on ter Sonne gebräunt unt fonnenöetbtann.

Brautfu*« unt Brattnfu*« bejet*ncn taffetbc jagthare St)iei;
ba« Bräittcli wirt tie ©*watjamfet genannt, unt Rottjbtänb
(ein ta« Rotl)f*wSnj*cn. Brgt. ©tintili Sctth. 2, 324.

Siti* citte 3ür*crortf*aft fübtt ten Ramen Btuncgg (©(=
meinte V»inbre*tifen) unb wirb »on V- Wcsier (3üt*. Drte-
namen Rt. 938) mit Bruninekka etflätt, Grfc be« Brunt.
Bruno ift Rame te« bamtf*gtänjcntcn Wanne« unt jttgteit)
te« Bären, teffen Beiname bcfatmtlid) Braun t)cift. Gh
femetet Dtt Btttni (chenta Rt. 1725) gehört jur Gemeinte

Bfungen. 3ene »olf«tbümti*e Gtt)motogie bat alfe jiemtiii)
nabc geratben, wenn fte ten Burguamen »on Brantrulnea
ableitete; nur tonnte fte nidjt jugteid) wiffen, taf hier f*ca
in tömifdjet 3eit eine V»*wa*t gcwefen wat unb mit ibten

gcuctjei*en eine plcgli* annabettte ©cfabt in tie Umgcgetib

ju ftgitalifitcn batte, ebenfo wie beute no* tet S*tofwäd)t(t
torteti tie Särmfanone abf*icft, um eine im Bejirf att«=

hre*ente gcuerêbrunft ju »erfüllten, Stuf tiefen glcidjen

Bergbeben pflegten fotann tic bcitnif*cn Sllemannctt *rc
Dfletfeuet anjttjüntcn jum geffc te« grilling««GmpfangcS,
unt ibte Sonnewentfeuet na* tet einen Välfte te« abge«

laufenen SonnenjabteS. Unb ttog be« un« beute fo fct)t bc«

btürfenten Vefètnanget« loft e« fi* unfetc Jînabcnf*aft nod)

ni*t nebmen, auf tenfetben Vöbeu uub jicmli* in tcnfelben

3eitftiften te« Sabre?/ 8^'<b ben beitnif*en Slbnen, no*
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zu dcr Wurzcl brinci, entzünden. Das altnord. bruni ii
,,n'vn<Ii»m. Braun hat also die doppelte Bedeutung voi
brennend und leuchtend, von gebrannt und brandschwar,.
Ein Gesicht ist von dcr Sonne gebräunt und sonncnvcrbrann.
Brandfuchs und Braunfuchs brzeichncn dassclbc jagdbare Thici;
das Brändcli wird dic Schwarzamscl gcnannt, und Rothbränd
lcin daê Rolhschwänzchcn. Vrgl. Grimm Wörtb. 2, 324.

Auch cinc Zürchcrortschaft führt dcn Namen Bruncgg (G>-
mcittdc Hombrcchtikon) und wird von H. Meyer (Zürch. Ortè-
namcn Nr. i)38) mit lìrmiinelvK» erklärt, Ecke dcS vruiu
Bruno ist Name dcS harnischglänzendcn Mannes und zuglci«
des Bärcn, dcsscn Bcinamc bekanntlich Brann heißt. En
fernerer Ort Bruni (ebenda Nr. 1725) gehört zur Gemeinte

Pfungcn. Jene volksthümlichc Etymologie hat also zicmlih
nahe gcrathcn, wenn sie dcn Bnrgnamcn von Brandruinca
ablcitctc; nur konntc sic nicht znglcich wisscn, daß hicr schcr

in römischer Zeit cine Hochwacht gcwrscn war und mit ihrcn

Fcucrzeichen cinc plötzlich annahcndc Gcfahr in dic Umgcgcno

zu signalisircn hattc, cbcnso wic hcutc noch dcr Schloßwächtir
dortcn die Lärmkanone abschießt, um eine im Bezirk
ausbrechende Fcuersbrunst zu vcrkündcn. Auf dicscn glcichcn

Bcrghöhcn pflcgtcn sodann die hcidnischcn Alcmanncn ihrc

Ostcrfcucr anzuzünden zum Feste dcS Frühlings-Empfanges,
und ihre Sonncwcndfcuer nach dcr cincn Hälfte des abgc-

laufencn SonnenjahrcS. Und trotz dcs uns hrute so sehr

bedrückenden HolzmangelS läßt es sich unscrc Knabcnschaft noch

nicht nrhmcn, auf denselben Höhen und ziemlich in denselben

Zeitfristcn des Jahrcs, glcich den heidnischen Ahnen, noch



- 75 —

immct Bteiinmatetfat jufammen ju frtjteppcn, um biet bie

Reujabt«*, gaSna*t=, Dftet* unb 3»banniSfcuet weitbin
in bie Umgcgenb teu*tcn ju taffen.

Sem nun tiefe teppettc RamcnScrfläritng ju hreit an«

gefallen ift, ter tarf fi* tatnit getreftcn, taf tie jcgt fot«

gente potitif*c ©cf*i*te beS SdiloffeS Brunegg urn fo fttrjcr
wetten witt, weit tic baeon bantetntcn Utfttnten theils »et«

loten, HjeitS au* nod) ni*t wictct aufgefunten ftnt.
2)a« ©*tof foil im ttcijebttten 3abtbuntett »on ten

Stu*feffen übetgcgangcn fein an tic Gtetn »en Vetingen,
tcten ©tammbutg in bet jegtgen 3üt*et Sltntri .Knonau

tag unb bottcn utfuntli* feit tcm 3abt 1230 ctwät)itt wirb.

Ro* follen im gamilicnatdji» tet Sttcl«famitfe Gffngen auf

©*tof Siltegg Utfuntcn liegen, in tenen tie Gteln »on

Vebingen at« Bcftgct »on Brnncgg genannt ftnt. Stttbc«

taunt ift, wie Äaifet 2llbre*t, be« grofen 9cttbotf« unglei*er
Sobn tint 9icid)«na*fo(ger, beim 2>orfe Sintif* turd) fci«

nen Reffen 3«>bann »on S*waben ermertet wttrtc. 3el)ann«

Wotbgefetlen traf hierauf tic B(ittra*e, itvre Butgcn wutten

jerftört, ibre ©liter eingejogen. 3u ter heteutenteu 2tnjabl

fdjmeijerif*er Sttetigcn, tic tem faiferti*cn Reffen ange*

bangen batten, geborten au* tie Vetingen. Sic uertoren

*re Ritterfige. So fict nun tie Brunegg mieter an iljrcn
utfptüngti*en SebenSbettn jutürf, an tie gürffen au« tem

bah«hurgif*=ßffettei*if*en Vaufe, unt »on tiefen gelangte

ta« S*tof teben«weife an ta« ®ef*tc*t tet ®cflct. Sit
wijfen tie 3eit tti*t anjugeben, wann Segtetc« gcf*ab, unt
nut bie« iff ft*ct, baf tie Bruncgs no* anbcrtt)alb^unbert
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immcr Brennmaterial zusammen zu schleppe», um hier die

Neujahrs-, Fasnacht-, Oster- und Johannisfcucr weithin
in die Umgegend leuchten zu lassen.

Wem nun diese doppelte Namcnscrklärung zu breit aus

gefallen ist, dcr darf sich damit getrosten, daß die jetzt

folgende politische Geschichte des Schlosses Brunegg um so kürzer

werden wird, weil die davon handelnden Urkunden theils

verloren, theils auch noch nicht wieder aufgefunden sind.

Das Schloß soll im dreizehnten Jahrhundert von dcn

Truchscssen übergegangen sein an dic Edcln von Hcdingcn,
deren Stammburg in dcr jctzigcn Zürcher Amte! Knonau

lag und dortcn urkundlich scit dcm Jahr 123V crwahnt wird.

Noch sollen im Familicnarchiv dcr Adclsfamilic Esfingcn auf
Schloß Wildcgg Urkundcn licgcn, in dcncn die Edcln von

Hcdingcn als Bcsitzcr von Bruncgg gcnannt sind. Allbekannt

ist, wic Kaiscr Albrccht, dcS großcn Rudolfs unglcichcr

Sohn und Ncichsnachfolgcr, bcim Dorfe Windisch durch sci-

ncn Neffen Johann von Schwaben ermordet wurdc. Johanns

Mordgesellen traf hierauf die Blutrache, ihre Burgen wurden

zerstört, ihre Güter eingezogen. Zu dcr bcdcutcndcn Anzahl

schweizcrischcr Adcligcn, die dem kaiserlichen Neffen
angehangen hatten, gehörten auch die Hcdingen. Sic vcrloren

ihre Rittcrsitze. So siel min die Bruncgg wieder an ihren

ursprünglichen Lehenshcrrn zurück, an die Fürsten aus dem

habsburgisch-österreichischen Hause, und von diesen gelangte
das Schloß lehcnsweise an das Geschlecht der Geßlcr. Wir
wissen die Zeit nicht anzugeben, wann Letzteres geschah, und

nur dies ist sicher, daß die Bruncgg noch andcrthalbhundert
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3at)re na* 3tlbrc*t« Grmorbttng, alfo ebcnfo (ange nad

bet angeh(i*en Gtmotbung be« Sanboogt« ©eflet tut* Sit
beim Sett fottwäbtcnt in tet ©eftct Beftg ift. 2)af nut
abet eben jenct betü*tigtc Rei*«»ogt Vetmann ©cflcr mit

unter ba« ®cf*(e*t ber Bruncggcr ®eflet gebort unb auf

tet Btunegg gewohnt t)abe, bief iff eine jwat f*on feit tes

Gbtoniften Ruf, Sf*uti tint teten Ra*f*rcibern gcma*te,
aber hi« beute bur* ni*t« crwiefene Slnnabme. Beat »on

3urtauben in feiner Sd)tift : Lettre à Mr. le President lle-
naut sur la vie de Gitili. Tell, Paris 1767 hebauptet pg. 9:
Gessler étoit un gentilhomme de PArgeu. Sa famille >

possédoil, pendant mi teins, le château de Brunegg dans

le voisinage de la ville de Mellingen. L'Empereur envoya
cet homme impitoyable résider à Altorff, chef-lieu du

canton d'Uri. 3ob- ». Wütlet hat tiefet Slnnabme tut*
fein ®ef*i*tSwctf allgemeine Betbteitung gegeben,, weif ahet

füt beten Begtünbung ni*t« anbete« »orjubtingen, al« baf
eben S*lof Btunegg, wie et ftd) au«btürft, „fpätetbin" tu«

funtli* im Befige tet ®cflet ft* befnte (Sbt. 1, cap. 18,
Stnmctf. 188). Seben wit nun, wie tie Btunegg Gigen«

tbum tet ®ef(et gewotten iff.
2)ie gamilic ©eftet wat feit bem tteljebnten 3abtbuntett

eine in ten obem gteienämtetn fo auegebehnte, taf tetfetben

»on bet bbf. Gbtonif au« tem Ätoftet Wuti (Bibl. Mur.

no. 61 fol. auf tet Stata- Staat«bibtiotb.) tie ©tünbung
be« bottigen Santftätt*en3 Weienbetg, at« but* einen Gon«

tab ©eftet im 3. 1261 gef*eben, jugef*ticben witb. 25iefe

Angabe iff jwat ni*t gänjti* unbegtünbet, tenn in Weien*
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Jahrc nach Albrechts Ermordung, also ebenso lange nact

der angeblichen Ermordung des Landvogts Geßler durch Wil
helm Tell fortwährend in dcr Geßler Besitz ist. Daß nur
aber eben jener berüchtigte Rcichsvogt Hermann Geßler mi-

untcr das Geschlecht dcr Bruncggcr Geßler gehört und am

dcr Bruncgg gewohnt habe, dieß ist eine zwar schon seit de«

Chronisten Ruß, Tschudi und dcren Nachschrcibern gcmachtc,

abcr bis heute durch nichts erwiesene Annahme. Beat von

Zurlaubcn in seiner Schrift: lettre- ì> Air. Is ^resident Ile-
rinnt sur I» vi« civ «ni». le», rgri» 1767 bchauptet PA. 9:
Kessler «toit un Kenlilliomine ,Ie l'.Xrxeu. 8» lsinille >

possseloil, /ie«</«ttê «n ke,«s, le cliàtesu de Lennep àsnz

le voisinage àe lu ville ile Ale!linken, I/Linnereur envovs
est homme impitovuble résider à Ultori?, ekel-lieu à»

esnton ci vri. Joh. v. Müller hat dieser Annahme durch

sein GeschichtSwcrk allgemeine Verbreitung gegeben, weiß aber

für deren Begründung nichts anderes vorzubringen, als daß

eben Schloß Bruncgg, wie er sich ausdrückt, „späterhin"
urkundlich im Besitze dcr Gcßlcr sich befinde (Thl. 1, csp. 18,
Anmcrk. 188). Sehen wir nun, wie die Bruncgg Eigenthum

der Gcßlcr geworden ist.

Die Familie Gcßlcr war seit dem dreizehnten Jahrhundert
eine in den obern Freicnämtern so ausgedehnte, daß derselben

von der hds. Chronik aus dem Kloster Muri («ibi. Zlur.

n«. 61 loi. auf der Aarg. Staatsbiblioth.) die Gründung
des dortigen Landstädtchens Mcicnberg, als durch einen Conrad

Geßler im I. 1261 gcschchcn, zugeschrieben wird. Diese

Angabe ist zwar nicht gänzlich unbegründet, denn in Meien-
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berg batte ba« 3ttet«gef*le*t tet ©eflet witfü* ein S*tof ;
abet tie Utfunten, tie in bet Viffot. 3eitung übet biefe« ®e=

f*te*t mitgetbeift ftnt, tei*en no* weitet jutürf, unt gehen

ter ©cflerf*en gamitie einen juocttäfjtgeten Boten. 2lm

17. 3an. 1250 tttfuntet Ulricus dictus Gessylarius de Wig-
wile. Gt tritt ©runtffücfc hei Wcienherg, tic et »on einem

,Kne*te ©raf Rutotf« »on Sbierftein getauft, an tie 3oban«

titter ju V»benrain at« Sec(gcrätt)e ab unt empfängt fte »on

*nen um einen 3abte«jin« ju Gthtcben. Ulti* etflätt mit

tiefem Beifage dictus Gessylarius, taf et einet tet etftcn

feine« ®ef*(e*te« fei, tet mit tem Beinamen ©efler öffent«

ti* auftritt. Vier f*reibt er f.* fefbft no* »en Siggwit
ber, einem 23ötf*en bei Wuti, in wcl*cm (nad) bem bah«*

butgif*«öftetrci*if*en Urbar) tie Verrf*aft übet 25iehftabt

unb greoet ti*tete unt fonft ta« 3»bannitethau« V»be«eain

Beftgungen batte. 25et Betname ©eflet leitet ft* »om

Sobnplafce ah, wie tie äbn(i*cn: 3" bet ©äffen, Sin tet
©äffen, Äitdtgcfner, ©äffet, ©äfnet. Unt Utti* beift in
einet Utfutttc »on 1279 auSttürfti* juetft Geslere, tann
Gasseier. Gin 3ab* fpätet wobnt Ulti* ju Wcienbctg, wo

et fid) entwebet neu angefauft obet einen alten Bcfîg wietet
etwotben baben muf; benn am 12. Ro». 1251 utfuntet et

at« Llricus Gessilarius de Meginberc. Gr mag at« babS*

hurgif*er SDicnftmaun erff ten Siggwiler V»f, atSbann ba«

Sdjtofgut ju Weicnberg ju 8ebcn hefommen bähen. Seg«

tercS täft fi* bur* na*folgenbc fpätere Sbatfa*e erwarten.

Sil« nämtt* einer ber legten beS abetigen ®cf*(c*teS bet

f*weijetif*en ©eftet, Rittet Vetmann ©eftet, am 14. Dft.
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berg hatte das AdelSgeschlecht der Geßler wirklich cin Schloß;
aber die Urkunden, die in der Histor. Zeitung übcr dieses

Geschlecht mitgetheilt sind, reichen noch weiter zurück, und geben

dcr Gcßlcrschen Familie einen zuverlässigeren Boden. Am

t7. Jan. 1250 urkundct lilricus «rictus Less) Icirius <Ie

« ils. Er tritt Grundstücke bei Mcienbcrg, dic er von cincm

Knechte Graf Rudolfs von Thicrstein gekauft, an die Johanniter

zu Hohenrain als Scclgcräthe ab und empfängt sie von

ihnen um einen JahrcszinS zu Erblehen. Ulrich erklärt mit

diesem Bcisatze ckiotus «essvlurius, daß cr einer dcr erstcn

seines Geschlechtes sei, der mit dem Beinamcn Geßler öffentlich

auftritt. Hier schreibt er sich selbst noch von Wiggwil
her, einem Dörfchen bei Muri, in wclchcm (nach dcm habs-

burgisch-österreichischen Urbar) die Herrschaft übcr Diebstahl
und Frevel richtete und sonst das Johannitcrhaus Hohenrain

Besitzungen hatte. Der Beiname Geßler leitet sich vom

Wohnplatze ab, wie die ähnlichen: In dcr Gasscn, An dcr

Gassen, Kirchgcßncr, Gasscr, Gäßncr. Und Ulrich hcißt in
einer Urkunde von 1279 ausdrücklich zuerst Leslere, dann

Lssseler. Ein Jahr später wohnt Ulrich zu Mcienbcrg, wo

cr sich entweder neu angekauft odcr cincn alten Besitz wieder

erworben haben muß; denn am 12. Nov. 1251 urkundet cr

als lilricus Lessilsrius ctv AIsAinbere, Er mag als hnbs-

burgischcr Dicnstmann crst den Wiggwiler Hof, alsdann das

Schloßgut zu Meienberg zu Lehen bekommen haben.
Letzteres läßt sich durch nachfolgende spätere Thatsache erhärten.

Als nämlich einer dcr lctztcn des adeligen Geschlechtes der

schweizerischen Gcßlcr, Ritter Hermann Gcßlcr, am 14. Okt.
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1405 ita* (anger gehhe mit tet Statt 3üti* gtiete f*tieft,
oetfpti*t et tetfetbcn cine 3at)(ung »on 1000 ©1. unt fegt

tafüt tic g-cftc Siebcnbetg ju 600 ©1. unt tie Bogtci Wäitnc«

torf ju 400 ®t. ale ^fant ein. Stlstann beif t e« in tiefet
Berf*reibung weiter : 2:icfe legtetn 400 ©t. fuit etft unterteilt

Beting lösbar, wenn bie Verjoge »on Dcftcrrei* Statt
tint Stmt ©Urningen, fowie Statt unt 2lmt Wcicnberg »on

Rittet Verntaun unt feinen Witcrbcn werben abge(ö«t baten.

Viftor. 3tg. 2, IS. 25af atte biefe eben »erpfättteten ©iiter
tet ©efler, unt au* ne* it>ve übrigen Bcfigtbümcr f*licf=
li* au 3üri* feien, ift befaunt; nut wiffen wit, unfctci
Seit«, ni*t anjugeben, wa« tamat« au« tet ®eftetif*cn
Bfanbf*aft Wcicnbctg gewotben ift. Si*cr iff mithin, baf
biefe« Stäbt*en bi« 1408 no* jum ®cftcrif*en Grbe ge«

bött bat. 3)a« Utbat Wuti S. 57 a etwät)iit Gnbe te«

»tetjcljntcit 3abtf)untert« no* immer biefe« ®cf(etif*en Bc«

figtbum« ju Wctenbcrg: w2)a« Steiiiinbu« unb ta« Vcijin«
bu« na* bi te« ©efler« Sd)ü'r." Sir febren ju tent »or«

bin genannten Ulri*, at« tem Stammoater ter 21atgauet

©eftet jutürf. Sein Sobn Utri* wirt urfuntti* ein ein«

jige« Wat genannt, im 3- 1279 neben feinem Batet. Bc«

ranntet ift Spanne« (1309 —1315), wetdjet ter erfte in
öfferrci*if*cn Voftienften ffebt. ©r iff 13. 3an. 1309 al«

3euge mitgenannt in castro Arbtirg, neben il)m tie Rittet
»on .Kienberg, Srofiburg, Büttifott, Rueb unb ©riefenhetg.
31m 18. gebt. 1311 beftgt biefet ,,3obattne« bet ©effeter

»on Weigenbcrg " einen Sfjeil bc« V»feê Staufen im 2lar«

gau, at« Gtbtebcn »om .Kloffcr 21ttetbeitigen ju S*affhattfen.

1405 nach langer Fehde mit der Stadt Zürich Friede schließ?,

verspricht er derselben eine Zahlung von 1000 Gl. und setzt

dafür dic Feste Licbcnbcrg zu 600 Gl. und die Vogtci Männc-

dorf zu 400 Gl. als Pfand cin. Alsdann hcißt cs in dicscr

Verschrcibung weiter: Diese letztem 400 Gl. sind erst untcr
dcm Beding lösbar, wen» dic Hcrzvge von Ocstcrrcich Stadt
und Amt Grüningcn, sowie Stadt und Amt Mcienbcrg von
Rittcr Hermann und scincn Mitcrbcn wcrdcn abgclöst habcn.

Histor. Ztg. 2, 18. Daß alle diese eben verpfändeten Güter
dcr Gcßlcr, und auch noch ihre übrigcn Besitztümer schließlich

an Zürich fielen, ist bekannt; nur wissen wir, unscrcr

Seits, nicht anzugcbcn, was damals aus dcr Geßlerischm

Pfandschaft Mcienbcrg geworden ist. Sicher ist mithin, daß

dieses Städtchen bis 1408 noch zum Gcßlcrischen Erbe

gehört hat. Das Urbar Muri S. 57« erwähnt Ende dcs

vierzchntcn Jahrhundcrts noch iinmcr dieses Gcßlcrischen Bc-
sitzthums zu Mcienbcrg: „TaS StcininhuS und das Hölzin-
hus nach bi dcs Gcßlcrs Schü'r." Wir kchrcn zu dcm vor

hin genannten Ulrich, als dem Stammvater der Aargaucr
Gcßlcr zurück. Scin Sohn Ulrich wird urkundlich ein

einziges Mal genannt, im I. 1279 neben seinem Vater.
Bekannter ist Johannes (1309 — 1315), welcher dcr crste in
österrcichischm Hofdienstm stcht. Er ist 13. Jan. 1309 als
Zeuge mitgenannt in csstr« ^rbni-A, neben ihm die Rittcr
von Kienbcrg, Trostburg, Büttikon, Rued und Gricßcnberg.
Am 18. Fcbr. 1311 besitzt dieser „Johannes dcr Gcsseler

von Meigenbcrg " cincn Theil dcs Hosts Staufcn im Aargau,

als Erblehcn vom Kloster Allerheiligen zu Schaffhausen.
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1315, 23. Wai ift et Äü*enmeiflet be« VerjogS Scopott

»on Deffettei* („3»bau ©effetet »nfct ,K»*inmeiftet"), unb

Bürge für cine bel BaStet Bütgctn fonttabitte ®cttf*utt
feine« Venn. Slin Wentag na* q3ffngflen 1315 witt *m
»om Vetjog tet Vcf ju 3ug unt ju Slttifon »crfegt, taju
tet 3ebnten ju Buttwit (tie Urfuntcn hierüber: Vifìot. 3tg.
2, 69.) Sim 15. Re», beffelben 3abrc« fntet et, tem

Slufgehote feine« Vettn fotgent, in tet S*(a*t am Wot«

gattett feinen Sot. (giala, in tet Viflot. 3eitg. 2, 62.)
Bf« auf tiefen 3of)aniie« batte no* feinet tet ©effet tie

Rittctwutte etwothen, in ten Utfunten beifen fte no* im«

met Dictus Gesseler de Meienberg; ülii Gesselers — unt
fo obne Beifügung einer 2ltc(«würte hi« juin 3at)re 1314

(.Kopp, ®ef*.=Bt. I. 2, 265). 2>en bei Worgarten gefat«

lenen 3»bannc« ®cf(er etwäbnt ba« 3abtjeitbu* »on 9ìoten=

hutg (Viffor. 318- 1/ 103) unb ebenfo ba«jcnige ber Brem«

gartner Bfarrfir*e, au« wc(*em BL Setfcnba* (Brem«

garten unb Umgegcnb 1852, 59) 21u«jüge mitgeteilt bat.

Segtere« befagt : Notum sit omnibus, quod anniversaria

istorum siibscriptorum celebrari debent in vigilia B. Oth-
mari Abb. Eadem die fuerunt occisi am Morgarten : Dom.

Gotfrid de Heidegg. Walther de Baldwile. Joli, de

Bonstetten, clericus. Joh. Gesseler de Meyenberg. 2)iefe im

3. 1315 gegen tie Saltftätte erlittene Ricberlage *at bem

®ef*le*tc bet ®eftet im Sujetnet«, 3uget= unb 3üt*et«
(ante teinen Ginttag. 2)ret Sßbne l)interlief tet bei Wot«

garten ©efattene. 3b«t einet iff litri*, tet mit Bruter
Veinrt* ten ,Kit*enfag ju ©cStifon unt ta« ©ut jum
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1315, 23. Mai ist cr Küchenmeister dcs Herzogs Leopold

von Oesterrcich („Johan Gesselcr vnscr Kvchinmeister"), und

Bürgc für cine bci BaSler Bürgern kontrahirte Geldschuld

seines Hcrrn. Am Montag nach Pfingsten 1315 wird ihm

vom Herzog der Hof z» Zug und zu Allikon versetzt, dazu

dcr Zehntcn zu Buttwil (die Urkunden hierüber: Histor. Ztg.

2, 69.) Am I."'- Nov. desselben Jahres sindet cr, dem

Aufgebote seines Herrn folgend, in der Schlacht am Mor-
garten seinen Tod. (Fiala, in dcr Histor. Zeitg. 2, 62.)
Bis auf diescn Johannes hatte noch keiner dcr Gcßlcr die

Rittcrwürde crworbcn, in den Urkunden heißen sie noch

immer Views Lesseler >!>' Ileienbei-A; ülii Lesselers — und

so ohne Beifügung einer Adclswürde bis zum Jahre 1314

(Kopp, Gcsch.-Bl. l. 2, 265). Den bei Morgarten gefallenen

Johannes Gcßlcr crwahnt das Jahrzeitbuch von Rotenburg

(Histor. Ztg. 1, 103) und ebenso dasjenige der Brcm-

gartner Pfarrkirche, aus wclchcm Pl. Wrißcnbach (Bremgarten

und Umgegend 1852, 59) Auszüge mitgetheilt hat.

Letzteres besagt: i>«tuin sit omnibus, eniocl snniversnriii
istorum subsci'iptoruin ceiebrsri clebent in vigilni L. OtK-

msri ^bb, Luetein elie snerunt occisi sin Zlorgsrte» : Dom.

Lotlriil eie Ileiile^A. »'uilber eis IZglel« ilo. Zoll, eie von-
Stetten, clerieus. Zok. Lesseler eie Zlevenber^. Diese im

I. 1315 gegen die Waldstätte erlittene Niederlage that dem

Geschlechte dcr Gcßlcr im Luzerner-, Zuger- und Zürcher-
lande keinen Eintrag. Drei Söhne hinterließ der bei

Morgarten Gefallene. Ihrer einer ist Ulrich, der mit Bruder

Heinrich den Kirchcnfatz zu Gööltkon und das Gut zum
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Btunnen bafelbft bem Slbt unt Gon»ent ju Wutt am 10.
Ro». 1328 »erlauft unt fetbft Äir*bert ju ©ngfftingen ift
(2>6rf*cn jwif*en Baben unb 3ütid)). S*on »otbet, im

3. 1322 witb ein Veinri* ©eftet als Gon»enttmte ju Wuti
genannt (.Kopp, 1. c.). 25er »orcrwä()nte Bruter Veinri*
tagegen ift, fo »iet bis jcgt befannt, ber crfie feine« ®c=

f*tcd)tc«, ter tie Ritterwürbe citjictt, »on Verjog Seopott
ein Vau« am gif*martte in Sujcm ft* erwirbt (1316) unt
ali ©efanbtct na* Gngtant gef*trft wirb, um bei .König
Gbuatt III. bie Veiratb ber jtenigSto*tct mit einem bet

öftettei*ifd)cn Vetjoge ju ffiputiten (Sept. u. Dft. 1337).
Si*tiget at« biefe« iff ein eigenbänbiget Brief tiefe« Rit«
tet« Veinti* im Staat«atd)io ju Sujcm, worin et »om

Siencthofe au« tcm 9iatbe ju 8ujcm metbet, taf er tiefet
Statt tienftbeffiffenet Untctbänttcr beim Vetjog fei unt
bleibe (abgebrurft: Viflot. 3tg. 2. 11, 47). Sabtf*einli*
war bie alte ©efterin, wcl*e 1317 in Vcinri*« Vattfe am

Sif*mattt ju Sujetn wobnte (.Kopp, Utf. 2, 44), Vein«

ti*« Wuttet. Bfattct ßtala (loc. cit.) nimmt au« d)tono=

togif*en ©tünben an, biefe« Veinti*« Sobn fei Rittet UI«

ti* bet ©ejjclet (bi« 1334), wcl*em tet Vetjog Rutotf tie
Statt Weienbetg nebft ©ütetn im Sltntc .Kibutg ju Bfanb
fegt, unb tet fi* mit Slnna »on Wülinen, einet Vofjungftau
tet Sittwc tc« Vetjog« Seopolb »ermälitt. 2)ic Btaut er*

biett at« Sluêfieuet 100 Watt ©ilbet« auf ta« Slmt ju 3ug
angewiefen tut* tie Vetjogin Sittwe. 25icfe« Ulti*« wabt«

f*einti*et ©obn iff Veinti* tet ©ejjcter, mit wel*em wir

entti* wfetcr auf unfer S*(of SBrunegg jutürf gelangen.
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Brunnen daselbst dem Abt und Convent zu Muri am 1».
Nov, 1328 verkauft und selbst Kirchhcrr zu Engstringen ist

(Dörfchen zwischen Baden und Zürich), Schon vorher, im

I. 1322 wird ein Heinrich Gcßlcr als Conventuale zu Muri
genannt (Kopp, >. c.). Dcr vorerwähnte Bruder Heinrich

dagegen ist, so viel bis jctzt bckannt, der erste seines

Geschlechtes, dcr die Ritterwürdc cihiclt, von Herzog Leopold
ein Hans am Fischmarkte in Luzern sich erwirbt (1316) und

als Gesandter nach England geschickt wird, um bci König
Eduard Hl, dic Hcirath dcr Königstochtcr mit cincm der

österreichischen Herzoge zu stipulircn (Sept. u. Okt. 1337).
Wichtiger als dicscS ist cin eigcnhändigcr Bricf dicscs Rit-
tcrs Heinrich im Staatsarchiv zu Luzern, worin cr vom

Wicncrhofe aus dcm Rathc zu Luzcrn mcldct, daß cr dieser

Stadt dicnstbcftisscncr Nntcrhändlcr bcim Herzog sei und

bleibe (abgedruckt: Histor. Ztg. 2. 11, 47). Wahrscheinlich

war die alte Geßlerin, welche 1317 in Heinrichs Hause am

Fischmarkt zu Luzern wohnte (Kopp, Urk. 2, 44), Heinrichs

Mutter. Pfarrer Fiala (loo. cit.) nimmt aus

chronologischen Gründen an, dicscs Heinrichs Sohn sci Ritter
Ulrich dcr Gezzcler (bis 1334), welchem dcr Herzog Rudolf die

Stadt Mcicnbcrg ncbst Gütcrn im Amtc Kiburg zu Pfand
setzt, und dcr sich mit Anna von Mülincn, ciner Hofjungfrau
dcr Wittwe des Herzogs Leopold vermählt. Die Braut
erhielt als Aussteuer 100 Mark Silbers auf das Amt zu Zug
angcwicscn durch dic Herzogin-Wiitwe. Dieses Ulrichs
wahrscheinlicher Sohn ist Heinrich dcr Gezzclcr, mit wclchcm wir
endlich mieter auf unser Schloß Brunegg zurück gelangen.
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Die Urfunten au« Veinri*« Sehen tei*en »om 3- 1359
bi« 1403. Gt iff tc« Vetjog« Seopott .Katnmetmeifiet bi«

ju beffen Sot in tet S*ta*t hei Sempa*; taju ift et »ot=

ttbctgcbenb au* £ant»ogt im Slatgau, Sburgau unt auf

tem S*warjwa(t (1387, 19. 3an.). 3bm ftnb »on ten

Vcrjogen Sl(brc*t unb Seopolb tic Bogtcicn Rapperf*wit,
ïRegcnSberg unb ©tüningen mit Statt, Beffe unb Bütgcr«

f*aft »crpfänbct, baju bie Vbfe ju Wön*attorf, Stäfa,
Wännctorf, Vomhreditifon. 3it jwcien Gbrcngefanttf*aften

bat er 1378 für Vev^S Seopott IV. um tie hurgttnbif*e

Vetjog«to*tet Wargavettja ju werben, unb 1380 jum Bapff
Giemen« VII. na* ?t»ignon ft* ju begeben. 25ur* t^n

»orjtigli* metjrte ft* ta« Beftgtbum tet gamilic. Gt batte

bie Bogtei int ©igen ju Bfant, te* lösten fte tie Vetjoge

1397 ab, um fie ans Ateffet .KönigSfettcn ju übergeben.

©r bat tie ©raff*aft im grirftbat, ta« Stmt Vomberg unb

tic Bcfîe Rbeinfetben nebff einer Bebaufung in ber Stabt
bafclbft auf ScbenSjett erbalten, unb tur* Ü)n gelangte um«

3at)r 1403 au* tie Burg Brunegg tit ten Bcfig ter ga«

mitie. Sein Seih Wargaretba »on Gtterba* gebt na* fei«

nem Sote wabrf*cinli* ins Äloffer .KönigSfelben, ta ft*
1416 tafetbft eine „Ätofferfrau ©eflcrin" ftnbct, für wet*e
beS um 1405 »erfforbenen Veinri*S Söbne forgen. Ueher

bie tegtwittigen Beffimmungcn biefer grau gibt .Kopp, ®ef*.«
Bt. 1, 244 einige urfunbli*e Ra*weife: 1412 »erlauft
Wargarita ©efterin, gehotne »on Gttetha*, mit ber Vanb

*reS BogteS Vemmann »on Wütinen, einige Grtragntffe »on

Seben, gelegen „je Bruned" untet tet Butg, an tie grauen
6
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Die Urkunden aus Heinrichs Leben reichen vom I. 1359

bis 1403. Er ist des Herzogs Leopold Kammcrmcister bis

zu dessen Tod in der Schlacht bei Scmpach; dazu ist er

vorübergehend auch Landvogt im Aargau, Thurgau und auf

dem Schwarzwald (t387, 19. Jan.). Ihm sind von den

Herzogen Albrccht und Leopold die Vogteicn Rappcrfchwil,

Ncgcnsberg und Grüningcn mit Stadt, Vcstc und Bürgcr-
schaft verpfändet, dazu dic Höfe zu Mönchaltorf, Stäfa,
Männcdorf, Hombrechtikon. In zweien Chrcngesandischaftcn

hat er 1378 für Herzog Leopold IV. um die burgundischc

Herzogstochter Margaretha zu werben, und 1380 zum Papst

Clemens VII. nach Avignon sich zu begeben. Durch ihn

vorzüglich mehrte sich das Bcsitzthum dcr Familie. Er hatte

die Vogtei im Eigen zu Pfand, doch lösten sie die Herzoge

1397 ab, um sie ans Kloster Königsfelden zu übergeben.

Er hat die Grafschaft im Frickthal, das Amt Homberg und

die Vcste Rheinfelden nebst cincr Bchausung in dcr Stadt
dasclbst auf Lcbenszrit erhalten, und durch ihn gelangte ums

Jahr 1403 auch die Burg Bruncgg in den Besitz der

Familie. Sein Weib Margaretha von Ellerbach geht nach

seinem Tode wahrscheinlich ins Kloster Königsfelden, da sich

l416 daselbst cine „Klosterfrau Gcßlcrin" findet, für welche

des um 1405 vcrstorbcncn Heinrichs Söhne sorgen. Ueber

die letztmilligen Bestimmungen dicscr Frau gibt Kopp, Gesch.-

Bl. 1, 244 einige urkundliche Nachweise: 1412 verkauft

Margarita Gcßlcrin, geborne von Ellerbach, mit der Hand

ihres Vogtes Hemmann von Mülinen, einige Ertragnisse von
Lehen, gelegen „ze Bruneck" unter der Burg, an die Frauen

6
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ju ÄSnigefclb (21hf*riftenbu*). Da« Sujetnet Rau)«bu*
»om 5. Vom. 1416: „Gô ift je wüffent, a(S tic ©cfletin
cloftctftow je Jvüngfuctt vuj guttcn an golt hat je liptittg
uf tem jcbenten je Sltifon (bei Wcienhctg), bie it Ver Ver»

man »nt Sitbctm ©efler »crf*afft (jattcttt, batumb fi guet
bricff bat; »nb bant fid) »nfer Vcrrcn erfcnt, bj man ir bj
Sipbing fol taffent, tod) wenn ft abgat, fo meinen wir bar«

jue tcd)t ju baut. Actum ipsa die Agate." 2)ic jwei »or«

ctwäbtttcn ©cflet, *te Söbne, tet Batet Vcinri* unt tic
Sittwe Wargaret werten im 3abrjcit=B. ter Äir*c »on Brem«

garten jum 26. Bta*monat (an 3obanni« unt Bauli War«

tt)r) als tiefet .Kir*c Sobltbätct alfo ctwältnt : „©« ift ju
wüffett, al« tie tut*tü*tig gütflin unt gtewe, gtow Slntta

»on Btunf*wig, ». ©. ®n. Vetjogin ju Defttci* :c. tem

Spitat ju Btcmgattcn tie .Kil*en unt Süpprieftcret) ju
Btemgartcn jugeortnet unt geben bat mit tcm ®eting : ta«

ter Süpprieffer otet Spitatmelffet bet Vetren »ott Defttci*
unt Btunf*wig, tebetttiget unt tobtet, »orteten unt nad)=

fommentet, Satjit jetti* began fot uf ten a*tentcn Sag
3obaniii« Baptijle (1. Veum.), am Slbcnt mit einet Bigilt)
unt momente« mit ten Slemptctn. Unt fot man aud) tat*
innen getenfen teS ftommen »eften V^r Vcrman ©eftet«
Rittet, ju ten 3tyten jto Vofmeiftct, unt fine« Battei«,
Vet Veintid) ©eftet« Rittet, unb attet it Botbeten unb

Radjfomcn, wann et femti* ©ttab bem ©pitat etftli* er«

wotbett bat. Unt git man tem Süpprieffer, tcm 'Vetfer
unt allen Gaptanen ta »etpftunt, unt tcm Sdjulmeiffet, ta«
Wat tint btt) S*tlting, unb wer baran fumig wet, tie«
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zu Königsfcld (Abschriftenbuch), Das Luzcrner Rathsbuch

vom 5. Horn. 1416 : „Es ist ze wüsscnt, als die Gcßlcrin

clvstcrfrow zc Küngsuclt >nj guldcn an golt hat ze lipding
uf dcm zchcnden zc Alikon (bci Mcicnbcrg), dic ir Hcr
Herman vnd Wilhelm Gcslcr verschafft hattent, darumb si guot
bricff hat; vnd hant sich vnscr Herren crkcnt, dz man ir dz

Livding sol lassent, doch wenn si abgat, so meinen wir dar-

zue recht zu hant. ^ctuni ins« dis ^.Me." Dic zwci vor-

crwähntcn Gcßlcr, ihre Sohne, der Vater Heinrich und die

Wittwe Margaret werden im Jahrzcit-B. der Kirchc von Brcm-

gartcn zum 26. Brachmonat (an Johannis und Pauli Martyr)

als dicscr Kirchc Wohlthäter also erwähnt: „Es ist zn

wüsscn, als die durchluchtig Fürstin und Frowc, Frow Anna

von Brunschwig, v. G. Gn. Herzogin zu Ocstrcich :c. dcm

Spital zu Brcmgartcn die Kilchcn und Lüppriestcrey zu

Vrcmgartcn zugcordnct und geben hat mit dcm Oeding: das

dcr Lüppricster oder Spitalmeister der Herren von Ocstrcich

und Brunschwig, lebendiger und todter, vorderen und

nachkommender, Jarzit jerlich began sol uf den achtenden Tag
Johannis Baptiste (1. Heum.), am Abent mit einer Vigily
und morncndes mit dcn Aemptcrn. Und sol man auch

darinnen gcdenkcn des frommen vestcn Hcr Herman Geßlcrs

Ritter, zu den Zyten jro Hofmeistcr, und sincs VatterS,
Her Heinrich GcßlcrS Rittcr, und aller ir Vorderen und

Nachkomcn, wann cr scmlich Gnad dcm Spital erstlich

erworben hat. Und git man dem Lüppricster, dcm Helfer
und allen Caplanen da verpfrunt, und dcm Schulmeister, das

Mal und dry Schilling, und wer daran sumig wer, d,cS
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Seit gehört ben Strmcii in bem Spital. Unb fol ou* ba

fut ©djuttbci« unb jwen bet Ratten, ben Vettcn ju Sob,

unb tai lietfcn began, tic oud) ta« Wal font hau mit ten

Bticffern; unt fot ta« alle« u«ri*tcn ter Spitatmrtjtct."
Sir hetra*tcn nun ta« S*irffa( ter »on Wargarcta

Gttcrba* tint Vcinri* ©effet ^intcrlaffcncn jvhitcr: G«

fuit bie ©ebne Vermann, Silhclm tint 3obann (legtcrcr
ein Jlitd)t)err ju Vuttwil 1414) unt taju tic Serijtcr War«

garetta, »ctmäl)(t an ten Ritter S^ani »ott gtitingen. Unfet

3i»crf f)at ei nut mit ten jwei etffgcitannten, Vetmann

(1405 — 1432) unt Sllljcim ju tbttn. Bcitc crf*eincn
in ten Urfunten »on 1412 bis 1416 f*en al« grefjährig
unb eigenen 9ïe*teu«.

Vermann f*lieft nad) langer gebte gegen 3üri* mit

tiefer Statt gricten 14. Dft. 1405 unt jahlt it)r 1000 ®t.
mit Ginwilligutig »on Wuttct Wargarett), Brüter Silbclm
unt ®cf*wiftern. Bon tiefer Summe fotten 400 ®i. als«

tarnt erft lösbar werten, wenn tie ßffetiei*lf*en Verjogc
Statt unt Stmt ©rüttingen, jugteid) Statt unt Stmt Wct'cn-

berg iism unb feinen Wttetbcn werben abgelöst baben.

Vermann bürgert ft* bann im 3- 1406 in 3üri* ein (Sf*ubi
1, 633). Gr unt Bruter Silbetm f*utben aber im 3.1408
an 3üri* bereits 8000 ®(. Sie »erfegen babet ber Statt
alten Bcfig, ten it)r Bater Ritter Veinri* feiig in tiefen

8antftri*cn gebäht: Befte, Stabt unb Stmt ©tüningen, tic
Begtci ju 9iegenShctg unt Rappetf*wi(, tie 2)ingböfc Stäfa,
Wöttcbaltotf, Vombtcdjtifon, Wänncbotf. S*on im 3-1416
werben bie Btütet in tiefen »otgenannten Bcfigungcn tut*
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Teil gehört dcn Armen in dcm Spital. Und sol ouch da

sin Schultheis und zwen der Raiten, den Herren zu Lob,

und das helfen began, dic ouch das Mal sono Han nut dcn

Pricstcr»; und sol das alles usrichtcn dcr Spitalmeistcr."

Wir betrachten nun das Schicksal dcr von Margareta
Ellerbach und Heinrich Geßler hinterlassenen Kinder: Es

sind die Söhne Hermann, Wilhelm nnd Johann (letzterer

ein Kilchherr zn Huttwil 1414) und dazu dic Tochtcr

Margaretha, vermahlt an dcn Rittcr Haus von Fridingcn. Unser

Zweck hat eö nur mit dcn zwci crstgcnanntcn, Hermann

(1405 — 1432) und Wilhelm zu thun. Beide crschcincn

in dcn Urkunden von 1412 bis 1416 schon als großjährig
und cigcncn Rechtens.

Hermann schließt nach langer Fehde gegen Zürich mit
dieser Stadt Frieden 14. Okt. 1405 und zahlt ihr 1000 Gl.
mit Einwilligung von Mutter Margaret!), Bruder Wilhelm
und Geschwistern. Von dicscr Summc sollen 400 Gl.
alsdann erst lösbar werden, wenn die österreichischen Herzoge

Stadt und Amt Grüningen, zugleich Stadt und Amt Mcicnbcrg

ihm und seinen Miterbcn werden abgelöst haben.

Hermann bürgert sich dann im I. 1406 in Zürich cin (Tschudi

1, 633). Er und Bruder Wilhelm schulden aber im 1.1408
an Zürich bereits 8000 Gl. Sie vcrsctzcn dahcr dcr Stadt
allcn Bcsitz, den ihr Vatcr Rittcr Hcinrich selig in diesen

Landstrichen gehabt: Veste, Stadt und Amt Grüningcn, die

Vegtci zu Ncgensbcrg und Rappcrschwil, die Dinghöfc Stasa,

Mönchaltorf, Hombrechtikon, Männcdorf. Schon im 1.1416
werdcn dic Brüdcr in dicscn vorgcnanntcn Bcsitzungc» durch
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bie Statt gänjli* auêgefauft. %m Statt*en Weienherg ta«

gegen bat Vermann ©eftet no* am 25. Slpril 1414 (Staat«
at*i» Sujcm) feinen Bogt. Vetmann ttat tarnt in eftet

tei*lf*e Vofticnftc, watt Vefmciffet tet Verjogin Slnna unt
Slnfübtet bet betjogli*ctt Scltnctfdjaatcn im PJcratlbetgi

f*cn. Sotten witb et in einem Klaghantet mitgenannt,
tet untcutti* lautet, ahet beffjalb biet mit angeführt wirb,
weil tabei eben Diejenige ©raufamfeit, bie man *renifalif*
in ter Wcl*tbalf*cn 3eit gef*cben (äft, an einem 2)iener
eben biefe« ©efler »erübt wirb, unt weit tiefer, eben wie

jener berüchtigte Santöogt, g(ei*fall« Vermann ©efter heift.
s 3üri* fdjrcibt nämti* 3. Dfthr. 1412 an ten Santöogt

9üttcr Burfart »Ott Wannfpcrg unt tatet ttjn ein, auf 25iens=

tag na* ©atti im jcloffcr gahr jur Beilegung einer .Klage

ju erf*cinen, tenn e« feien tem 3ürri)cr Bürger Burfart
S*tatter, al« einem 25iener Verrn Vermann ©efler«, auf

Verjog grietri*« Befcbt tie Stttgctt att«gefto*en, tie 3ungc
au«gef*nitten unt *m tajtt ta« ©ut an ter Gtf* wegge«

nommen worten. (Slu«jug au« tem f. f. gebeitn. Str*i»,
bei 8i*now«fi, Bb. 5, Reg. 1352.) Senn tiefe Untbat

wirfli* tem Verjog grietri* jur Saft fällt, fo iff ni*t ein«

jufetjen, warum ter »on ibm mitbeleitigte Vetmann tatauf
bin no* fetner in feinem 2)icnfle »ctblieh unt f*on im
3- 1415 15. gebt, »on *m bie Gtlaubnif einbolt, bie bei«

ben Vßfe Scltf*enmatt unb Bteitcnlob im .Riburgcramt an
Rubi Btu*i um 114 ®l. »etfegen ju tütfen. 3a et tff
e« entli*, tet im Slufttage tet Vetjoge »cn Deflette!* otn
28. 3an. 1432 auf tem Sage ju 3üti* »on ten Gitge«
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die Stadt ganzlich ausgekauft. Im Städtchen Meienberg
dagegen hat Hermann Gcßlcr noch am 25. April 1414 (Staats
archiv Luzcrn) scincn Vogt. Hcrmann trat dann in ester

rcichische Hofdicnstc, ward Hofmcistcr dcr Herzogin Anna und

Anführer dcr hcrzoglichcn Söldncrschaarcn im Vorarlberg!
schcn, Dortcn wird cr in cincm Klaghandcl mitgcnannt,
der undcutlich lautct, abcr deßhalb hier mit angeführt wird,
weil dabei eben diejenige Gransamkcit, die man chronikalisch

in dcr Mclchthalschcn Zcit gcschchcn läßt, an cincm Dirncr
ebcn dicscs Gcßlcr vcrübt wird, und wril dicscr, cbcn wic

jener berüchtigte Landvvgt, gleichfalls Hermann Gcßlcr beißt.
- Zürich schreibt nämlich 3. Oktbr. 1412 an den Landoogr

Rittcr Burkard von Mannsprrg und ladct ihn cin, auf Dienstag

nach Galli im Kloster Fahr zur Beilegung einer Klage

zu erschcincn, dcnn cs scien dcm Zürchcr Bürger Vurkard

Schlatter, als einem Diener Herrn Hermann GcßlcrS, auf
Herzog Friedrichs Befehl die Augen ausgestochen, die Zunge
ausgeschnitten und ihm dazu das Gut an dcr Etsch

weggenommen worden. (Auszug aus dem k. k. geheim. Archiv,
bei Lichnowski, Bd. 5, Reg. 1352.) Wenn diese Unthat
wirklich dcm Herzog Friedrich zur Last fällt, so ist nicht

einzusehen, warum dcr von ihm mitbelcidigte Hcrmann darauf

hin noch ferner in seinem Dienste verblieb und schon im

I. 1415 15. Febr. von ihm die Erlaubniß einholt, die beiden

Hofe Tcltschenmatt und Breitcnloh im Kiburgcramt an
Rudi Bruchi um 114 Gl. versetzen zu dürfen. Ja er rst

es cndlich, dcr im Auftrage der Herzoge von Oesterreich am
28. Jan. 1432 auf dem Tage zu Zürich von dcn Eidge-
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noffen tie Verausgabe be«, na* ber Groberung ber Beffe

Babcn, na* Sujcrn abgeführten Str*i»« »erlangte, obf*on
fofort batnal« wcitigften« ni*t crbictt. Sie er »on 3>iri*
binweg in« Gtf*tanb au«wantert, fo treffen wir au* feine

Söbnc Veinri* unt ®eorg ni*t mcbr in ter S*wcij fef-
baft. 3m Sujemer 2tbf*lct (A, 88a) 1447, 22. Verbffm.

iff bemcrft, baf Veten Vermann« bc« 9etttct« Sß(mc, ®eorg

unb Veinti* ©eftet, ju .Ktaijcit auf tem S*toffe wobnen.

(.Kopp, ©ef*.«Bt. 1, 244.) Vicmit ift 3- G. .Kopp« Slu«=

fpm* nettetting« tttitctffügt : Ginen Ritter ®cf(ct, wct*cn
Spätete Vetmann nennen, bat e« in tet ganjen 3cit Sit«

hte*t« at« Vetjog« unt at« .König« ni*t gegeben; no* »iet

wenige» bat ein ©efler bie Burg Äüffcna* am Sujemer
©ee bem g(ei*namigcn 9iitterr)aufe abgenommen tint fie

fetter hefeffen ober bewohnt.
25a ft* au« bem Seben ber nitnmebr no* übrigen an«

bem ©efter feine Untbat nadjweifen (äft, beretwegen etwa

bie Sage »on tcm Uebermutlj ter Bögte auf ta« ©efler«

gef*tc*t befonber« übertragen werben iff, fo tßnnte man

mutbmafen, eben tie Sinie tiefe« febtetuffigen unt ahen«

tcuemten Vermann mß*te ju jener Sçranncnfagc etwa Sin«

laf geboten baten. Vier täft fi* aber ba« gerabe ©cgen«

tbeit aufjetgen unb jwar au« bem Wunbe te« tamaligen
Sanbootfc« fetbft. Seit 1416 batten bie ©eftet atte *te
ctft an 3üti* »etpfänteten unt tann (cbenàweife »on tet
Statt ühetnommenen ®ütet unb Bcftgtbümet (®tüningen,
Rappetf*wit, Süfcetfee, Stäfa, Wßn*attotf, Wännctotf,
Vombte*tifon) an biefe jutürfgegeben, unt bie Statt 3üti*
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Nossen die Herausgabe des, nach der Eroberung dcr Veste

Baden, nach Luzcrn abgeführten Archivs verlangte, obschon

sofort damals wenigstens nicht erhielt. Wie er von Zürich

hinweg ins Etschland auswandert, so treffen wir auch seine

Söhne Heinrich »nd Georg nicht mchr in dcr Schweiz

seßhaft. Im Luzerncr Abschicd l>, 88») 1447, 22. Hcrbstm.

ist bemerkt, daß Herrn Hermanns des Ritters Söhne, Georg

und Heinrich Gcßlcr, zu Kraucn auf dcm Schlosse wohnen.

(Kopp, Gesch.-Bl. 1, 244.) Hicmit ist J.E.Kopps
Ausspruch neuerdings unterstützt: Eincn Rittcr Gcßlcr, wclchcn

Spätere Hermann nennen, hat cs in dcr ganzcn Zcit
Albrechts als Herzogs und als Königs nicht gegeben; »och viel

weniger hat ein Geßler die Burg Küsscnach am Luzcrncr
Sce dem gleichnamigen Ritterhausc abgenommen »nd sie

sclber besessen oder bewohnt.

Da sich aus dem Leben dcr nunmehr noch übrigen
andern Gcßler keine Unthat nachweisen läßt, derctwegen etwa

die Sagc von dcm Uebcrmuth dcr Vögtc auf das Gcßlcr-
geschlccht besonders übertragen worden ist, so könnte man

muthmaßcn, eben die Linie dieses fchdclustigen und

abenteuernden Hermann möchte zu jener Tyranncnsagc etwa Anlaß

geboten haben. Hier läßt sich aber das gerade Gegentheil

aufzeigen und zwar aus dcm Munde des damaligen
Landvolkes selbst. Scit 1416 hattcn die Gcßlcr alle ihre
erst an Zürich verpfändeten und dann lchcnswcise von der

Stadt übernommenen Güter und Bcsitzthümcr (Grüningen,
Rapperschwil, Lützels«, Stäfa, Mönchaltorf, Männcdorf,
Hombrechtikon) an diese zurückgegeben, und die Stadt Zürich
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fefjt hierauf ifcrcn Bürger Veinrid) Vagliatici fammi trei
.Kncditcn mit einem SahteSgebalt »on 140 Bfunt 3üt*er
Bfenninge ats Bogt aufs ®taff*aft«f*tof. Slllein tic ©taf
f*aftSheoßtfetung war mit tiefem Verrf*aft?wr*fc( fe wenig

juftieten, taf ibte wieterbott erhebrnen Bcfri'Wcttcn eittlidi

ju einem Sd;ictSgerid)t führten. Vietühct ift tet Sptud)«
brief »om 3- 1441 »otbanten, ten tie Statt Beut über

tic gegen tie Statt Sütidt »on Seite tet ©tüninget Vert
f*aft«teute eingelegten .Klagcpunfte ertief;. Untet ten mau

*ctlci 2;taitgfalen, tie man nun etff ertragen folte, beben

tic ©tüninget folgente 2)ingc beroor: GS fri ifyttcn bei ber

höehfteit Bufe perboten wetten, feine Rehen auf ibren eignen

®ütcrn neu anjutegen, unb bei Seih unb ©ut, ba« 31>rtge

ju Warft ju fübren. 2;ief fei gegen ba« Verfbmmen unb

fei ihnen »on ihren alten Vertfd)aften niemals gef*ehen.

Senft pflegten ittre ge^ent^erren ben 3el)eiitïcrncn fetter ju
malen, batet taS Vüitcrff unt Bcrterff, was tahei »on ter
Retten fällt, liegen ju taffen unt ten Wittefgrofen als 3inS-
fom einjttf*irfen. GS babe ft* ebetem ber ®cfter immer

fetbft bebotjet unt b,abe nur tann taS Stmt um Volj ange«

rufen — to* immer nur in greuntf*aft unb in feinen

9ie*ten — wenn er ein .Kinb »erboffen oter citi« »ertici«

rathett wottte. Run aber muften fie ben 3ür*em ta« ganjc
3abr ta« S*(of mit Vofj »erforgen, wai to* bei ber Verr«

f*aft Seiten unerbört gewefen. 2>ie 3ür*er batten tatuale«,

af« fic ©Urningen »on ter ©effetin in Bfant nat)mcn, tem

Bauern gelobt, fte hei U)tcn 9fe*ten ju taffen. Rie bat»c

ein ©eftet ihnen S*agung aufetlcgt. Run ahet, ta 3ütic*
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setzt birranf ihre» Burger Heinrich Hagnemcr sammt drei

Knechten mit einem Jabrcsgchalt von 140 Pfund Zürcher
Pfenninge als Vogt aufs Grafschastsschloß, Allein die Graf
schaftsbcvolkcning war mit diesem Hcrrschaftèwrchscl so wenig
zufrieden, daß ihre wiederholt erhobenen Beschwerden endlich

zn cincm Schiedsgericht führten. Hierüber ist dcr Spruch-
brief vom I, 144t vorhanden, dcn die Stadt Bern über

die gegen die Stadt Zürich von Seite der Grüninger Herr
schastslcutc cingclcgtcn Klagepunkte erließ, Untcr dcn man
chcrlci Drangsalen, die man nun erst ertragen solle, heben

die Grüninger folgende Dinge hervor: Cs sei ihnen bei dcr

höchsten Bußc vcrbotcn wordcn, keine Rcbcn ans ihrcn cignc»

Gütcrn ncu anzulcgcn, und bci Leib und Gut, das Ihrige
zu Markt zu führen. Dieß sei grgcn das Herkommen und
sei ihnen von ihrcn allen Herrschaften niemals geschehen.

Sonst pflegten ihre Zchcnthcrrcn dcn Zehcntkcrncn sclbcr zu

malcn, dabei das Hinterst und Vordrrst, was dabei von dcr

bellen fällt, licgcn zu lasscn und dcn Mittclgroßcn als Zins
korn einzuschicken. Es habe sich ehedem dcr Gcßlcr immcr
sclbst bcholzct und habe nur dann das Amt um Holz angerufen

— doch immer nur in Freundschaft und in keinen

Rechten — wenn cr cin Kind vcrhosscn odcr cins vcrhci

rathcn wollte. Nun aber müßten sie dcn Zürchcrn das ganze

Jahr das Schloß mit Holz vcrsorgcn, was doch bei dcr Herrschaft

Zcitcn unerhört gewesen. Die Zürcher hätten damals,
als sie Grüningen von dcr Gcßlcrin in Pfand nahmcn, dcm

Baucrn gclobt, sie bei ihren Rechten zu lassen. Nie hab>c

cin Gcßlcr ibnen Schätzung auserlcgt. Nun aber, da Zürich
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bie .Kpbutg »erpfSnbet babe, fei ifjncn cine S*agung ge«

fegt, a*tbunbcrt Bf- Vetter an jene BerpfänbttngSfummc

mitjujat)(cn. Gâtent b,abe man »on einem 3o* Ddjfcn cine

3ebentgarhe ju cntridjtcn gehabt; fam bann tet Bogt unt
tet Seihet in tet Gmtc auf ten Steter tint bat urn cine

©arbe, fo b,abe matt il)ttcn urn Bitt unb Siche, feineôweg«

aber in Bfli*t, eine ©arbe gegönnt; tenu wtnn ter Bogt
ìiidjt fetbft auf ten Steter fam, fo gab man itnn au* nidjt«.

3egt fei c« fo geworben, taf jwar feiner »on Betten metir

auf ten Strfct femme, taf ahet jetct Bogt unt Seihet in
tic Vâufet tauft, ttei ©atben mit ©ewatt wegnimmt unb

unter tem ganjen Storf fi* tie grefte betau« fu*t. 3a
einem armen ,Kiic*t, ter im 3ini eine oter jwo 3n*artcn
bauen muf, nehmen fte ehenfo brei 3tn«8atbcn, wie einem,

tet mit tem ^>ffiig 30 otet 40 3u*artcn ju hauen bat-

£ic armen 8cutc, wct*c Slecfer in 3in« nebmen muffen,
werten »om Bogt gejwungen, tie Bogtäcfcr ju actem unt

ju f*neiten, il)r eigne« ©ut aber liegen ju taffen; fte muffen

tbm ten Vanf ah tcm Sant an ten See füllten, in ten Sec

jut 9Wffung führen, wictet ttau« auf« gelt unb »om getb

in bie S*euet, fommc e« ihnen nun wol)t otet übet, feien

fte in *tet eignen Stthcit, otet in anttet Scute Setftienff.
U. f. w. 2tuSjug au« ben Utfunbcn einet treifigbänbigen
htf. Sammlung, Battt „©Urningen". Btiöatbcftg tc« Vtn.
gürfpte* Wautet ju Btemgattcn.

Sit geben jegt übet auf feinen Btubct Sitbctm ©eftet
auf Btunegg, ten Segten tiefe« Sltet«, tet im Statgau ge«

lebt fjat.
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die Kyburg verpfändet habe, sei ihnen cine Schätzung

gesetzt, achthundert Pf. Heller an jene Vrrpfändungssummc

mitzuzählen. Ehedem habe man von einem Joch Ochsen cine

Zehcntgarbe zu entrichten gehabt; kam dann dcr Vogt und

dcr Wcibcl in dcr Erntc auf dcn Ackcr und bat um eine

Garbe, so habe man ihnen um Vitt und Licbc, krincswcgs
abcr in Pflicht, cinc Garbc gegönnt; denn wenn der Vogt
nicht selbst ans dcn Acker kam, so gab man ihm auch nichts.

Jetzt sei cs so gcwordcn, daß zwar kcincr von Bcidcn mchr

auf dcn Ackcr kommc, daß aber jeder Vogt und Wcibel in
die Häuscr lauft, drci Garbcn mit Gewalt wcgnimmt und

untcr dem ganzen Stock sich dic größte heraus sucht. Ja
cincm armen Knecht, dcr im Zins cinc odcr zwo Juchartcn
bauen muß, nehmen sic ebenso drci Zinsgarbcn, wic cincm,

dcr mit dcm Pflug 30 odcr 40 Juchartcn zu baucu hat.

Die armen Leute, wclchc Aeckcr in Zins nehmen müssen,

werden vom Vogt gezwungen, die Vogtäckcr zu ackern und

zu schneidcn, ihr cigncs Gut aber liegen zu lassen; sie müssen

ihm dcn Hanf ab dcm Land an dcn Scc führcn, in dcn Scc

zur Rössung sührrn, wicdcr draus auss Fcld und vom Fcld
in die Scheuer, komme es ihnen nnn wohl odcr übcl, seicn

sic in ihrer eignen Arbeit, odcr in andrer Leute Werkdienst.

N. f. w. Auszug aus dcn Urkunden einer drcißigbändigen
hds. Sammlung, Band „Grüningcn". Privatbcsitz dcs Hrn.
Fürsprech Manrcr zu Brcmgartcn.

Wir gchcn jctzt übcr auf scincn Brudcr Wilhelm Gcßlcr

auf Bruncgg, dcn Lctztcn dicscs Adcls, dcr im Aargau gc-
icbt hat.



— 88 —

25ie ©eftet waten jenem tantf*aftli*cn S*ughüntnijfc
beigetreten, ta« im 3abu 1410 »ici Stätte unt Sttelige im

Vcgau, .Ktettgau unt Dbcrf*wabcn unter einanber gcf*loffcn
batten; ber barüber banbctnbe Bunte«bricf nennt un« eine

ganjc Reibe aatgauif*ct SlbetSnamen: Bon Siebegg, Sob
ten, Büttifon, Balbcgg, Vatlwil, Rina*, Sutctnau, Wül
litten, ©cflct, unb baju no* ben S*ul*ef, Bogt ju Scnj-
butg. Sit wetten eben biefem S*ul*ef hei bet Ucbetgahe
bet Btunegg an tie Gibgenoffen mietet begegnen, günf
3abte na* tiefem Betttag ctfütlt ft* tic 3eit unt hti*t
eine neue fût ta« Slatgau an. 2)ic Betnct übctjicbcn bie

»otbetn Gtblante unt htc*en tie Btttgen, wet*e fi* ibnett

wtbetfegen. Sit wiffen, wie Vetjog gtietti* in tie St*t
unt um ten Beftg feinet Gtblante tarn. 2)iefe in te«

Rcid)c« Ramen ju befegen, wetteifetten jwei Battcicn, tic
faifettidje unt tie f*wcijetif*e. .Kaifet Sigmunt batte einen

eigenen Be»ottmä*tigten ju tiefem 3werfe in« 2tatgau ge«

f*irft, ten Rittet .Kontat »on Seinêbetg; attein et tief *n
im Sti*e, at« biefet Wann Wicne ma*te, ft* bet betni«

fdjcii Gtobctttng«fu*t ju wibetfegen, unb gebot ben geint«
fetigfeiten Giubati. 25ut* tie ®taff*aft Baten bet bi«

übet Wettingen ffanben juglei* bie ,Kticgêf*aatcn bet VIII
Dtte, an bet State entlang hi« Btugg bie Betnet, tie ta«
Bolt *tct Dbtigfeit juf*woten tiefen. So wat .Kontab

»on Sein«hctg nut no* auf bie wenigen jwif*en ten hei*
ben Veetbaufen tiegenten S*töffet hef*tänft. 2)tei So*cn
tatig (jatte et tie Befagungen ju Sitterf, Btunegg unt Senj«

butg oetftätft, mit .Kttegegetätb »etffben, tie Wauetn au««
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Die Geßler waren jenem landschaftlichen Schutzbündnisse

beigetreten, das im Jahre 1410 viel Städte nnd Adelige im

Hegau, Klettgau und Obcrschwabcn unter einander geschlossen

hatten; der darüber handelnde Bundesbricf nennt uns eine

ganze Reihe aargauischer Adclsnamcn: Von Liebcgg, Woh

lcn, Büttikon, Baldcgg, Hallwil, Rinach, Lutcrnau,
Müllinen, Gcßlcr, und dazu noch dcn Schultheß, Vogt zu Lenz-

bürg. Wir werden eben diesem Schultheß bei der Ucbergabe
dcr Bruncgg an die Eidgenossen wieder begegnen. Fünf
Jahre nach diesem Vertrag erfüllt sich die Zeit und bricht
eine neue für daö Aargau an. Die Bcrncr übcrzichcn die

»ordern Erblande und brechen die Burgen, welche sich ihnen

widersetzen. Wir wissen, wie Herzog Friedrich in die Acht
und um dcn Besitz seiner Erblande kam. Diese in des

Reiches Namcn zu besitzen, wetteiferten zwci Partcicn, dic

kaiftrliche und die schwcizerischc. Kaiser Sigmund hatte einen

eigenen Bevollmächtigten zu diesem Zwecke ins Aargau
geschickt, den Rittcr Konrad von Wcinsberg; allcin er ließ ihn
im Stiche, als dicscr Mann Micne machte, sich der bcrni-

fchcn Eroberungssucht zu widersetzen, und gebot den

Feindseligkeiten Einhalt. Durch die Grafschaft Baden her bis

über Mcllingcn standen zugleich die Kriegsschaarcn dcr VIII
Orte, an dcr Aare entlang bis Brugg die Berner, dic das

Volk ihrer Obrigkeit zuschwören ließen. So war Konrad

von Wcinsberg nur noch auf die wenigen zwischen den beiden

Heerhaufcn licgenden Schlösser beschränkt. Drei Wochen

lang hatte cr die Besatzungen zu Wildeck, Brunegg und Lenzburg

verstärkt, mit KriegSgeräth versehen, die Mauern aus-
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gefaeffcrt. Sit« er bie forttaufenben Soften ni*t ferner he«

ffteiten tonnte, fam et mit ten Betnetn übetein, ibnen bie

S*tßffet gegen Riirfetftattung bet 5000 ®u(ten ju übet«

gehen, tie et an Sottgcttctn hiebet au«gclcgt batte. Sie

wittigten ein. 25af biefet Betttag intcf wictet eine Bct-

jßgetung ertiti unt tann jum Ra*tl)ctl ter Brunegg gebiet),

bie« gebt aui ben Sorten beeoor, mit benen ber Gl)ronift

Sttftinger tiefe Begebcnbeitcn erwäbnt, pag. 299: „3e
gli*er Si« warb er, Gunrab »on Sinfperg, mit Brunerf

ou*, unt uf biefclbcn fin gut wort hielt ft* bie ©eftcrin,
bera Brunerf war, tint ou* ter S*ul*cf »on Senjburg,
bi« baf fte Bribe verburbent unt je grunt giengent."

2)ie Ucbergahc BruncggS ift erfolgt am 21. Stpril, al«

am Sonntag 3ubi(ate 1415.
2)ie immet gcf*äftige SantcSfage bat auS jenem »otet^

wäbnten Vetmann (tem Btutct Si(f)ctm«, teffen Sd)(of

ft* nun an tic <E*wcijct ctgab) ten Santoogt Vetmann

©eftet auS ber Settcnjcit gehitbet; auS tiefet „®ef(etiti,
beta Btutterf wat", (alfo aui tet betagten Watgate*a, tet
Wuttet Silbclm«) ift jene Bet*a »on Btunerf gema*t wot«

ten, wel*e angcbli* in tcm »om Botte etffütmten unt an

gejünteten Sattt»ogt«fd)(offe no* te*tjeitig aufgefttnten unt
but* jwei entf*toffcne Wannet au« ten Stammen gettagen
witt.

25a« Rä*ftc, wai wit übet Wuttet Watgate*a unb

ibten ©c*n Silbctm erfahren, iff, baf fte in S*u(ben ge*
rathen unt befhatb eine auf ihre im Seeienamtc gelegenen

©üter tautenbc Berfafc=Utfunbe auêfletten. „3unfet Sit«

gebessert. Als cr die fortlaufenden Kosten nicht ferner

bestreiten konntc, kam cr mit dcn Bernern übcrein, ihnen die

Schlösser gcgcn Rückerstattung dcr 5000 Guldcn zu über-

gcbcn, die cr an Soldgcldcrn bishcr ausgclcgt hattc. Sie

willigten cin. Daß dicscr Vcrtrag indcß wicdcr cinc Vcr-

zögerung crlitt und dann zum Nachthcil dcr Bruncgg gcdieh,

dics geht aus dcn Wortcn hcrvor, mit dcnen dcr Chronist

Justinger diese Begebenheiten erwähnt, p.iA. 299: „Zc
glicher Wis warb cr, Cunrad von Winspcrg, mit Bruncck

such, und uf diesclbcn sin gut wort hiclt sich die Geßlcrin,
dera Bruneck war, und ouch dcr Schulthcß von Lcnzburg,
bis daß sie Beide vcrdurbcnt und zc gründ gicngent."

Die Ucbcrgabc Bruncggs ist erfolgt am 2 l. April, als

am Sonntag Jubilatc l4t5.
Die immer geschäftige Landcssage hat aus jrnem

vorerwähnten Hermann (dcm Brudcr Wilhelms, dessen Schloß

sich nnn an dic Schwcizcr crgab) den Landvogt Hermann

Geßler aus der Tellcnzcit gebildet; aus dieser „Gcßlcrin,
dcr« Bruncck war", (also aus dcr betagtcn Margaretha, der

Mutter Wilhelms) ist jene Bertha von Bruncck gemacht worden,

welche angeblich in dcm vom Volke erstürmten und an-

gczündctcn Landvogtsschlvsse noch rechtzeitig aufgefunden und

durch zwci entschlossene Männer aus den Flammen getragen
wird.

Das Nächste, was wir übcr Muttcr Margarctha und

ihrcn Sohn Wilhelm erfahren, ist, daß sie in Schulden
gerathen und deßhalb cinc auf ihre im Freicnamtc gelcgcncn
Gütcr lautende Versatz-Urkunde ausstellen. „Junker Wil-
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(jcttn ©eftet unb tie ctet wotctbotcnc Stau Watgtet ©ef
tctinn, gehotnc »on Gttetba*," ctfdjcinen bette mit ibtem

Bogt, tem Bütget Rtibolf Va« »en Btemgatten, eben totten
im offenen ®eti*te auf freier Strafe »or tcm Stattfoult
beifen Rutolf Santammann im 3- 1420. Wuttcr unt Sobn
begeben ft* b'et attet Re*tc unb Gigenthum«anfptü*c,
wel*c fte beftgen in ten Slcmtetn ju Wuri, Vermctfdjwtl
mit 2lltf)äufern, unt erbatten auf tiefe Berji*ttciftung bin
unter ®ewäbriciftuttg tet Gitgenoffcn für fdj unt il)tc SetbcS«

ctben ein jäbtlidjc« Seibgebingc au«gcrichtct, ba« in folgen«
ten Ginjcfljcitcn beffefyt : Sin jähtti*cn ©ülten ju Sllthüfetn
26 Wütt fernen, 30 Wütt Roggen, Btemgattet ©etnäfes,
unt 3 Bf&- Stäbtctpfenninge; fobattn an ©ütten ju Ver«

metf*wit 5 Bft. Stähtcrpfcnninge (it)rer fe*jig galten einen

rbein. ©ottgulten). 2)ie Urfunte bei Sfdntti 2, 134. G«

iff no* am 19. Scinm. 1432, taf „Silbetm ©aefter je
Bruncg" an tie »on Sujern f*reibt. (Staat«ar*i» Sujcm)
.Kopp, ®cf*.=Bt. 1, 243. Slbcr na* Bertauf »on weitem

jwanjig 3abten fintet fi* f*on ein ©cfu*f*rcihen an tie
Gttgenoffen »or um Verausgabe ter ©cflerf*cn Grbf*aft.
Wutter unb Sobn ftnb tobt, it)t Gtbe ift bet Rittet Van«

Sitbelm Svibinget auf Vobenftäben im Vegatt, met*ct
bie einjige So*tet Watgatetlja ©eftet, beS Btuncgget Sil«
belmS S*wcffet gebeitatbet batte, unt au« teffen ©cf*tc*t
ein antetet Silbetm gtei*jeitlg Vett ju aatgauif* Bögbetg

gewefen wat. Wan erfährt au« tiefem S*tcibcn gribhi-
get«, taf ihm bie Btuncgget »ctf*utbct gewefen ftnt, unt
fernet, taf ibm »on tenfetben, aufet ten beteit« an bie
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hclm Geßler und dic cdcl wolcrborenc Frau Margrct Gcß

lcrinn, gebornc von Ellerbach," crschcincn bcidc mit ihrem

Vogt, dcm Biirgcr Rudolf Has von Brrmgartcn, cben dortcn

im offenen Gerichte ans freier Straße vor dcm Stadtschule

hcißcn Rudolf Landammann im I. 1420. Mnttcr nnd Sohn
bcgcbcn sich hier allcr Rcchtc und EigcnthumSansprüchc,
wclchc sie besitzen in dcn Acmtcr» zn Muri, Hcrmctschwil
und Althäuscrn, und crhalten auf diese Vcrzichtlcistung hin
untcr Gcwährlcistung dcr Eidgcnosscn für sich und ihrc Lcibcs-
crben cin jährliches Lcibgedingc ausgerichtet, das in folgenden

Einzelheiten bcstcht: An jährlichen Gülten zu Althüsern
26 Mütt Kcrncn, 30 Mütt Roggcn, Brrmgartcr Gcmäßcs,

und 3 Pfd. Stäblcrpfcnningc; sodann an Gültcn zu Hcr-
mctschwil 5 Pfd. Stäblcrpfcnningc (ihrcr srchzig galtcn cincn

rhcin. Goldgulden). Die Urkunde bci Tschudi 2, 134. Es

ist noch am 19. Wcinm. 1432, daß „Wilhelm Gacßlcr zc

Bruncg" an die von Luzern schreibt. (Staatsarchiv Luzcrn)

Kopp, Gcsch.-Bl. 1, 243. Abcr nach Verlauf von weiter«

zwanzig Jahren sindet sich schon cin Ecsuchschrcibcn an dic

Eidgenossen vor um Hcrausgabc der Gcßlerschcn Erbschaft.

Mutter und Sohn sind todt, ihr Erbe ist dcr Rittcr Hans

Wilhclm Fridingcr auf Hohcnkrähen im Hegau, welcher

die einzige Tochter Margaretha Geßler, deS Bruncggcr Wil-
hclms Schwester gchcirathet hatte, und aus dessen Geschlecht

ein anderer Wilhclm gleichzeitig Herr zu aargauisch Bötzberg

gewesen war. Man erfährt aus diesem Schreiben Fridin-
gers, daß ihm die Bruncggcr vcrschuldct gewescn sind, und

fcrncr, daß ihm von denselben, außer dcn bereits an die
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Gitgenoffcn übetgegangenen Gütern, au* bet 3ebntcn ju
Slttifon unb ein Stetietantt)eil ju Weicnhetg unb Ri*enfec

»etpfänbet wotbcn wat. (Sf*ttbi 2, 303.) Sie tet eit*

genßfftf*e Sanboogt ju Baten, an wcldten ft* tet Rittet

hef*wettcfti()tcnt gewentct, f*tief(id) mit if)m ft* abgefun«

ben babe, wiffen wit ni*t ju fagcn. 25a« Stammf*(ef
Brunegg fammt ten taju gcbötcnten 8tegcnf*aftcn wat an

tie betnif*c 8antcS»erwa(tung itbetgegangen tint tem Vef«

meifferamtc .KöntgSfcltcn citwctlcibt. Gtwa weitere jebtt

Sabre na* biefem Grbflrcite, 1473, 4. Wai, fntct fi*S,
taf Brunegg »on ter Bcmerregierung an ibren Witbiirger
Van« 9cubolf Sägeffer faufSweife übcrtaffcn wirb. 2:aê

®ef*te*t tiefer Sägeffer (urf. Segenfer) foil au« 8ttjemi=

f*em Stattatet flammen, war abet fu'*e um Sdjinjna*
begütert, in Wettingen fefbaft, batte in biefem Drte a\n

26. Wärj 1313 ba« Spital mttgriinben Reifen (.Kopp,

®ef*.=B(. 1, 264) unb au* tet Statt Slatau mebterc

S*ultbeifen gegchen. SDiefe gamitie »erfu*te na*mat« *r
©turf in gcift(i*cn unt weltti*en 2:ienffcn te« Stu«tante«,

lieferte ten Stiffen jabtrci*e Siebte, Gborberren unt Steh«

tifftnncn, ben we(fd)en Regimentern ehenfo Ritter unb Dber«

offtjicre, »ctfab ta« Gthmuntf*enfcnamt helm Gonftanjcr

Bif*of, unt wat fomit bem fatbotif*en ©lauten äufetff
jugetban, in bet au«gefpto*encn 21bft*t, wie e« eine rtjtet
an« Stift ,König«fe(ten gema*ten Betgabungen befagt : „urn
mit jt)tli*em ©u* tic ewig Säligfait je etlangent." 2>at«

in witt tet ©mut ju fu*en fein, watum Van« Ulti* Sä«

geffet im 3abtc 1528 tie Btunegg wietet an Bern »et«
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Eidgenossen übergegangenen Gütern, auch dcr Zehnten zu

Allikon und cin Steucrantheil zu Mcicnbcrg und Richenscc

verpfändct worden war. (Tschudi 2, 303.) Wie der

eidgenössische Landvogt zu Baden, an welchen sich der Rittcr
beschwcrdcführcnd gcwcndct, schließlich mit ihm sich abgefunden

habe, wissen wir nicht zu sagen. Das Stammschloß

Bruncgg sammt den dazu gehörenden Liegenschaften war an

die bernischc Landcsvcrwaltung übergcgangcn und dem Hof-

meistcramtc Königsfelden einverleibt. Etwa weitere zehn

Jahre nach diesem Erbstrcite, 1473, 4. Mai, findet sichs,

daß Bruncgg von dcr Bcrncrregicrung an ihrcn Mitbürger
Hans Rudolf Sngcsscr kaufsweise überlassen wird. Das

Geschlecht dicscr Sagesser (urk. Segcnser) soll aus Luzcrni-
schcm Stadtadel stammen, war aber frühe um Schinznach

begütert, in Mellingen seßhaft, hatte in diesem Orte am

26. März 1313 das Spital mitgründcn helfcn (Kopp,
Gesch.-Bl. 1, 264) und auch der Stadt Aarau mehrere

Schultheißen gegcbcn. Dicsc Familie versuchte nachmals ihr
Glück in gcistlichcn und weltlichen Diensten des Auslandes,

lieferte dcn Stiften zahlreiche Aebtc, Chorherren und Acb-

tissinncn, dcn wclschen Regimentern ebenso Rittcr und Obcr-

ofsiziere, versah das Erbmundschenkcnamt beim Constanzcr

Bischof, und war somit dcm katholischen Glauben äußerst

zugethan, in der ausgesprochencn Absicht, wie es eine ihrcr
ans Stift Königsfelden gemachten Vergabungen besagt: „um
mit zytlichem Guth die ewig Säligkait ze erlangend." Darin

wird der Grund zu suchen sein, warum Hans Ulrich Sä-
gcsser im Jahre 1528 die Brunegg wieder an Bern ver-
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taufte, ba in tiefem 3ab«, auf tie ju Bern abgehaltene

ReligionSbiSputation bi"/ bie Slargatter Stäbtc ter neuen
Sebre beitraten. 2)ie Brunegg fammt *ren 8iegenf*aften
würbe nun tcm Vofmciffcramte ÄönigSfetten ciiwctlcibt unb

liefette fottan biefet StiftSfrbaffnetei, wie utfptüngti* ter
römifdjen Binboniffa, fein gutes Srinfwaffer.

S*auen wir no* einmal jurürf auf ta« Gttte, wet*eS
taS @eflerif*e ®ef*lc*t in tet S*weij genommen bat.
^Diejenige Sinic, we(*c »om obetn gteienamte auS in« 3üt=
*ettant b'« t^re Bcfigtt)itmct ausgeteilt batte, wat tie
tei*ffe unt mä*tigffc gewotten. 25teijebn tiefet ®cflet
liegen im Stift Jtappcl begtaben, bie Bfeitet bet bottigen
Capette, tie ta« Gnte tet Brettfeite te*ts bittet unb ®ef«
tctSfapctle bief, ttagen bie Ramen unb Sappen betfetben.

25ct S*ilb jeigt mit tem wagte*ten Balten in jwei gel«

tem ttei Sterne; tie Vetmjict iff ein Slttct« otet galten«

tjaupt, mit tet gatfenfappe hefteibet. 3üt*et Stntiquat.
Wittbeit. III. 13. Sit faben, wie tiefe Sinic »orübergcljcitb

fi* in 3üti* eingebürgert unt balb au« ter S*weij ins

Botatlbetgif*e fi* hinüber gewentet bat. 25ie jweite 8inie,
tie man bie Weienbcrgifd)e nennen fann, ergibt fi* tcm

frietfertigen Santhau unb »erbauert tarüber. Sie bürgert

ft* im Stäbt*en Bremgarten ein, entabett ft* unb wirb

tafetbft »om Sabre 1451 bi« 1575 im Bürgerrobel mit
fortgenannt. (Bf. Seifenba*, Btemgattnet S*ulbeti*t »on

1857, 48.) 25aS Stäbttein Weienhetg nehff bem castrimi

Meigenberch (Urf. 1247, Starg. Beiträge, pag. 133) batte

tem geinte ter Gitgenoffen 1386 »errätberif*e Vütfe ge«
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kaufte, da in diesem Jahre, auf die zu Bern abgehaltene

Religionsdisputation hin, die Aargauer Städte der neuen

Lehre beitraten. Die Bruncgg sammt ihren Liegenschaften
wurdc nun dcm Hofmcistcramtc Königsfelden einverleibt und

lieferte fortan dicscr Stiftsschaffnrrei, wie ursprünglich dcr

römischcn Vindonissa, scin gutcs Trinkwasser.

Schauen wir noch einmal zurück auf daS Ende, welches

das Geßlcrische Geschlecht in dcr Schweiz genommen hat.
Diejenige Linie, welche vom obern Frcicnamte aus ins Zür-
chcrland hin ihre Bcsitzthümcr ansgedchnt hattc, war die

reichste und mächtigste geworden. Dreizehn dicscr Gcßlcr
licgcn im Stift Kappcl bcgraben, die Pfeiler dcr dortigcn
Kapclle, die das Ende dcr Brcitscite rcchtS bildet und Gcß-

lcrskapcllc hieß, tragen die Namen und Wappen derselben.

Dcr Schild zeigt mit dcm wagrechten Balken in zwei
Feldern drci Sterne; die Hclmzicr ist cin Adlcr- oder Falken-

Haupt, mit dcr Falkcnkappc bcklcidet. Zürchcr Antiquar.
Mittheil. III, 13. Wir sahen, wie diese Linie vorübergehend

sich in Zürich eingebürgert und bald aus dcr Schweiz ins

Vorarlbcrgische sich hinüber gcwendct hat. Die zweite Linie,
die man die Meienbcrgische ncnnen kann, ergibt sich dcm

friedfertigen Landbau und verbauert darüber. Sie bürgert
sich im Städtchen Brcmgartcn cin, cntadclt sich und wird
daselbst vom Jahre 1451 bis 1575 im Bürgerrodel mit
fortgenannt. (Pl. Weißenbach, Bremgartner Schulbericht von

1857, 48.) Das Srädtlein Meienberg nebst dem esstrm»

Aei^enbercti (Urk. 1247, Aarg. Beiträge, PSA. 133) hatte
dem Feinde der Eidgenossen 1386 verrätherifche Hülfe ge
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lciffct unt wurtc tefbatb »on ibnen oerbrannt unb jcrftört,
fo baf eS jum 25orfc fyxab fant. Bon bcmfclbcn fagt V-

Bttttiitgcr, Gbron. Sigur., fol. 1, Btatt360b: 2)iefcr jelt
iff« nit tnee, bann ein totff mit hefcn Bauten. Silfo mufte
c« gcf*ct)cn, baf bie tort fefbaft gcwcfcncn ©effet ten Dtt
»erliefen unb ft* b,txab an tie Stare auf iljrc Brunegg jegen.

2)iefe Sittie ftnft auf ten einen Silhclm berab, teffen Wutter

im bena*barten .Kloffct, unt teffen S*weffer jenfclt« tc«

Rheine« al« ©cmablin gritinger« auf Vobenfräben lebt.

Silbelm mag ft* fpätcr g(ci*falfS ins Jllcttgait unb Vf8au

gewentet baben; wenigftenS fommt ein ®cfd)lc*t feines Ra

mens als SebenSträgcr ter ©rafen »cn Rctteitburg au* na*
mais no* »or.

Unter tem 2tbelSgcfd)(e*tc ter heutigen ©efler iff auS«

juljcben taS ©rafenhauS bicfeS RamenS in Dcffcttcid) unt
in Bteufcn. Ro* im a*tjebntcn 3a()ibuntcrt ma*ten tic
©tafett ©cflet im Btantenhutgif*cn tem Beutet Sd)ult«
beifen Sttbtc*t »on Wütincn gegenübet it)re Bctwanttfdjaft
mit tiefem Betnet Battijict gettent, intern fte ft* auf jenen

»otctwäbnten Ulti* tet ©cjjelct (f 1334) »on Wcienbetg

beriefen, bet baS bftjogti*c Vofftäutein Stnna »on Wütincn
gebeitatbet batte. Viffet. 3tg. 2, 71. 2)ct neueffe ©cflet
aus prettf if*em Blute ffet)t feit tem 3abte 1858 al« Dherft in

türfif*cu 25ienffcn unb beift ta Dilamir Bei. Gr iff einer

jener preufif*en 3nffruftionSoffijicre, tie »cn ter tütfifd)cn
9cegietung cingetaten waten, wähtent teS fegten tufftfd)«

tütfif*en gettjugeS tie Slttittetie eiitjuf*utcn. 3bn lernte

in tet Wititätffation 2)ama«fu« tet 9ieifente Dr. gtanft
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leistet und wurdc deßhalb von ihnen verbrannt nnd zerstört,

so daß es zum Dorfe herab sank. Von demselben sagt H.

Bullingcr, Chron. Tigur., toi, 1, Blatt 369K: Dieser zeit

ists nit mec, dann cin dorff mit bößcn Pauren. Also mußte

es geschehen, daß die dort seßhaft gewesenen Gcßlcr dcn Ort
verließen und sich hcrab an dic Aarc ans ihrc Bruncgg zogcn.

Dicsc Linie sinkt auf den einen Wilhelm herab, dessen Mutter
im benachbarten Kloster, und dessen Schwester jenseits dcs

RheincS als Gcmahlin Fridingerö ans Hohcnkrähen lebt.

Wilhelm mag sich spätcr glcichfalls ins Klcttgau und Hcgau

gcwcndct habcn; wcnigstens kommt cin Gcfchlccht scincs Na

mcns als Lehcnsträgcr dcr Grafcn von Ncllenburg auch nach

malS noch vor.
Untcr dcm Adelsgcschlcchtc dcr hcutigc» Gcßlcr ist

auszuheben das Grafcnhaus dicscs NamcnS in Ocstcrrcich und

in Prcußcn. Noch im achtzehntcn Jahrhundcrt machtc» dic

Grafcn Gcßler im Brandcnburgischcn dcm Bcrncr Schult-
hcißcn Albrccht von Mülincn gcgcnübcr ihrc Verwandtschaft

mit diesem Bcrncr Patrizicr geltcnd, indem sie sich auf jenen

vorerwähnten Ulrich dcr Gczzelcr (5 1334) von Mcicnbcrg

beriefen, der das herzogliche Hoffräulcin Anna von Mülincn
gehcirathet hattc. Histor. Ztg. 2, 7t. Dcr ncucstc Gcßlcr
aus preußischem Blute steht seit dcm Jahre 1858 als Oberst in

türkische» Diensten und heißt da vilmnii- Lei, Er ist einer

jener preußischen Jnstruktionsofsizicre, die von der türkischen

Regierung cingcladcn warcn, während des letzten russisch-

türkischen Fcldzuges die Artillerie einzuschulen. Ihn lernte

in dcr Militärstation Damaskus dcr Rcisende vr. Frank!
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au« Sien lernten; »tgt. Ra* Setufatem. Seipjig 1858 1,
345. 25a« Gutiofum fpiett no* weitet in tiefem Ratneu;

au* einen gef*i*tti* gewottcncn Wann Ramen« Sett be«

figt gegenwärtig tic Sütfci. Sett, ein wa(a*if*ct Bantur,
wutte wä()tcnt te« Stufffantc«, ten 1848 tie 2ionaufütffcn«
tbümct gegen tie Bforte unternahmen, Wintffct in Bu*a«
reff, entfleb tattn na* tem Stbmarf* ter rufftf*cn VütfS«

truppen in tie Sürfci, wurte ta auf tie 3nfct Gbie« at«

Staatsgefangener internirt; bann feit tem 3at)re 1857 wie«

ter beimgefebrt, iff er Witgliet te« watad)if*en 2)ioan unt
1859 in 3afft) unter gürff Goufa ©eneratinfpeftor ber Srup«

pen geworben. Slttg. SlugSb. 3eitg. 1854, Rr. 8. 61. 1857,
Rt. 298. 1859, Rr. 75.

2>ie ni*tabetigen ®ef(cr ftnt in S*waben mit in ter

Rortf*wcij gegenwärtig jicmli* jablrei*. 2)ic nad)fo(gen=

ten Retijen hierüber fotten nut tattbutt, taf fie f*on ff*!
ftübjcitig ft* in unfern Santfftt*en etttateltcn.

Weiffeiin unb Gon»ent beS .Klcffet« ©natcntbal an. tei
9ïeuf utfunten im 3- 1318: Gin Sl*ei lit je 2>egtang

(25otf Sägetig), ten Veinti* ©eftet bttwet, gilt ein batben

mütt 9ioggen. Viffot. 3tg. 2, 85. 2)et Gteitfet Veinti*
©cflet »on gthbutg i. BtciSgau iff f*on ein Slutot unb

f*teibt: Rüw ptact. rettorie »nt hiicfffotmulatç te« atei«,
ffetten unt (entern. Sttafbutg, 3ob- ®tuf 1493. —
2)iotU)« ©eftet »on 25iefcnbofen tritt in« Bütgeite*t bet

Statt Btttgg 1537. Vbf- Btugget Büigettctet. 3n bet

Statt Bafet bitten tie ©eftet beutjutage ein ®ef*te*t, ba«

befontet« Bärfetmeiftct liefert; in tet ©egent te« 3utjacï)et
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aus Wien kennen; vrgl. Nach Jerusalem. Leipzig 1858 1,
345, Das Curiosum spielt noch writer in diesem Namen;
auch cincn geschichtlich gewordenen Mann Namens Tell
besitzt gegenwärtig dic Türkei. Tell, cin walachischcr Pandur,
wurde während des Anfstandcs, dcn 1848 die Donaufürstcn-

thümcr gegcn dic Pforte unternahmen, Minister in Bucharest,

entfloh dann nach dem Abmarsch dcr russischen Hülfs-
truppcn in die Türkei, wurde da auf die Insel Chios als

Staatsgefangener intcrnirt; dann scit dem Jahre 1857 wieder

heimgekehrt, ist er Mitglied des walachischen Divan und

1859 in Jassy unter Fürst Cousa Gcncralinspektor der Truppen

geworden. Allg. Augsb. Zeitg. 1854, Nr. 8. 61. 1857,
.Nr. 298. 1859, Nr. 75.

Die nichtadeligen Gcßlcr sind in Schwabcn und in dcr

Nordschwciz gegenwärtig ziemlich zahlreich. Die nachfolgenden

Notizen hierüber sollen nur darthun, daß sie schon sehr

frühzeitig sich in unsern Landstrichen entadeltcn.

Meisterin und Convent des Klosters Gnadcnthal an dcr

Reuß Urkunden im I. 1318: Ein Achcr lit ze Degrang

(Dorf Tägerig), den Heinrich Gcßler buwet, gilt ein halben

mütt Roggen. Histor. Ztg. 2, 85. Der Cleriker Heinrich

Gcßler von Fryburg i. Brcisgau ist schon ein Autor und

schreibt: Nüw pract. rcthoric vnd bricsssormulary des adcls,

stettcn und lcndcrn. Straßburg, Joh. Bruß 1493. —
Dionys Geßler von Dießcnhofcn tritt ins Bürgerrecht der

Stadt Brugg 1537. Hos. Brugger Bürgerrodel. In der

Stadt Basel bilden die Gcßler heutzutage ein Geschlecht, das

besonders Bäckermoistcr liefert; in dcr Gcgend des Znrzacher
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unb Sdjaffbaufcv 9U)cine« finb e« Bauentgef*te*tet. Gbat«

(otte »on Sd)t((ct (tint ttjre gtcunte. Stuttgart 1860.

Bt. 1, 44) meltet an« ibtcr Sdjwcijcireife »otn 3- 1783

»on ©*affbaufen ait«: „Wan jcigtc tin« ten Stnfang tc«

Baue« cine« Saifcn()aufe«, c« bat feinen Urfprung einem

Bürger ju taufen, ©cjtcr genannt." 3'«m S*(uffc fci no*
ter jegige Sirtt) crwätjnt bei grietri*«()afen am Botenfee,

ter ©efler jur 8o*butrfe, „ben man überall Verr Sanbuogt

nennt." S*nar«, ter Botenfec 1859 2, 92.

3. pnmegt) unter perner |)err.fd)aft.

2)a« »ierjcf)iitc Sabtbuntett iff tie 3eü, ta ta« Rittet«

wefen »erfaßt uno bie Bütget« unt Bauetnfame empotfommt.

Sat ten gebten ein 3ie( gefegt, fo »etfoien au* tie Butgen
unt S*löffet einen Sbeit ihre« Sertbc«. 25er Site! mufte
atfo entwetcr Santwir*f*aft betreiben oter attmäbti* »er«

armen. 25er Sttmierbcttgff wurte in ten Bffug gefpannt,
unb im Burgbofe t)örte man ffatt be« ©eflitte« ffäbtetnet
knappen ten Saft gef*wttngenet 2)tef*fleget. 25a« wat tie
3eit, ta tet Verjog, über tic gelter bei Sintettbut teitent,
etffannt jttfab, wie bet Rittet »on Vcgi mit feinem ©obne
borten in einem Strfet pflügte. 21ber in fot*et grietfettig«
feit fottte tic 3eit ni*t all ju lange fottf*iciten. 2luf ten
Setttalatel folgte gar taf* ein ©tatt* unt 25otfatct na*;
auf ten ©*lofjunfet tet ©tattjunfet. Stu« ten Stätten,
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und Schaffhauscr Rhcincs sind es Bauerngeschlcchter. Charlotte

von Schiller (nnd ihre Freunde. Stuttgart 1860.

Bd. 1, 44) meldet ans ihrcr Schwcizcrrcise vom I. 1783

von Schaffhauscn aus: „Man zcigtc uns dcn Anfang dcs

Baucs cincs WaiscnhauscS, cs hat seinen Ursprung cincm

Bürger zu dankcn, Gczlcr genannt." Znm Schlüsse sei noch

der jctzigc Wirth crwahnt bci FricdrichShascn am Vodcnsee,

dcr Geßler zur Lochbrücke, „dcn man überall Herr Landvogt

nennt." Schnars, dcr Bodenscc 1859 2, 92.

Druiiegg unter Derner Herrschaft.

Das vierzehnte Jahrhundert ist die Zeit, da das Rittcr-
wcsen vcrfällt und die Bürger- und Bauernsame emporkommt.

War dcn Fehdcn ein Ziel gcsctzt, so verloren auch die Burgen
und Schlösser cincn Thcil ihres Werthes. Dcr Adel mußte

also entweder Landwirthschaft betreiben oder allmählich
verarmen. Dcr Turnicrhcngst wurde in den Pflug gespannt,
und im Burghofe hörte man statt des Geklirres stählerner

Knappen dcn Takt geschwungener Dreschflegel. Das war die

Zeit, da dcr Herzog, übcr dic Feldcr bci Winterthur reitend,
erstaunt zusah, wie dcr Ritter von Hcgi mit feinem Sohne
dorten in cincm Acker pflügte. Aber in solcher Friedfertigkeit

sollte die Zeit nicht all zu lange fortschreiten. Auf den

Feudaladel folgte gar rasch ein Stadt- und Dorfadcl nach;

auf den Schloßjunker dcr Stadtjunker. Aus den Städten,
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tut* tetcn auffftebentc Ätaft tic Burgen te« SttclS ge

hro*cn worben waren, gingen neue ©cwaltShcrrm t)er»er

für taS fla*c 8ant. Sicterum ging's am Bauern binaus,
ter für ten neuen ©utsticrm oft mebr ftobnen mufte als

ebetem für ten fctttalen Santcebaron, tint ter wol)l ne*
frob fein tonnte, nun nidjt neiicrtingS juin Seibeigenen b,in=

abgebrüctt unt na* Saune fammt Seih unt .Kittt oerfatift

ju werten. Ra* ter wcdjfclnbcn Wotc jweicr »crf*iebcner
3etträumc luibcn tenn au* tie Burgen *r 3nncrc« unt
Steufete« geätttett. Betra*ten wir nun tic atte Brunegg
nad) ©eftatt unt Ginrid)tung, feweit cine un« »otliegentc

Vantjci*nung tahei no* al« gieret tienen fann. 25et

feile gelSgtat te« 3"ta, auf tcm Btunegg ffebt, iff auf
feiltet obetffen Vöbf in feinen S*i*ten quei tttt*baucn unt

ju einem jwanjig guf breiten Selfcntbore umgebitbet. Gin

Grthchcn mag urfprüugti* wobt einen fo jä^en Rif tut*
ten ©tat betab gefptengt baben; ft*et abet iff e«, taf tic
Wcnf*cnbant tie heiben Sante tann geebnet unt ne*
fletter unt weiter gebaucn bat. Somit iff atfo ta« Berg«

jo* in jwei ifotirte getêfuppen umgcf*affcn, tie na* tljret
Vßbe unt Steilbeit tcm ft* titc^er glü*tentm »ot tem

Uebctfatt oetfotgentet geinte Si*etbeit gewät)iten. Db heibe

gelSfuppcn feit attet 3cit Jttgtei* befeffigt waten, iff jwat
anjunebmen, jebo* no* ni*t auSgcmittctt; benn auf bei

weffli* gelegenen gel«bätfte baben no* niemals Ra*gra«
hunger, ju wiffenf*aftti*en 3werfen ffattgcfyabt. 2)agegen

iff bet Butgbau, bet auf bet nßibli* gelegenen gclsbälfte

ffebt, au« eben tem ©cffeln gebaut, wel*e« tet jum Satl*
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dllrck deren aufstrebende Kraft dic Burgen des Adels ge

brechen worden waren, gingen neue Gcwaltshcrrcn hervor

für das flache Land. Wiederum ging's am Baucrn hinaus,
dcr für dcn ncucn Gutshcrrn oft mchr frohncn mußte als

ehedem für dcn fcudalen Landcsbarvn, und der wohl noch

froh scin konntc, nun nicht neucrdings znm Lcibeigcncn hin-
abgcdrückt und nach Laune sammt Weib und Kind verkauft

zu werden. Nach dcr wcchsclndcn Modc zwcicr vcrschiedcncr

Zciträumc haben denn auch die Burgen ihr Inneres und

Acnßcrcs gelindert. Betrachten wir nun die alte Bruncgg
nach Gestalt und Einrichtung, soweit eine uns vorlicgcndc

Handzcichnung dabei noch als Führer dienen kann. Dcr
steilc Fclsgrat dcs Jnra, auf dcm Brunegg steht, ist auf
seiner oberstcn Höhc in scincn Schichten qucr durchhaucn nnd

zu einem zwanzig Fuß breiten Frlscnthorc umgebildet. Ein
Erdbeben mag ursprünglich wohl einen so jähen Riß durch

dcn Grat hcrab gesprengt haben; sicher aber ist cs, daß dic

Mcnschcnhand die beiden Wände dann geebnet und noch

steiler und weiter gehauen hat. Somit ist also das Bcrg-
joch in zwci isolirte Felskuppen umgcschaffcn, die nach ihrer
Höhe und Steilheit dcm sich hichcr Flüchtenden vor dcm

Uebcrfall verfolgender Feinde Sicherheit gewährten. Ob beide

Fclskuppcn seit alter Zeit zugleich befestigt waren, ist zwar

anzunehmen, jedoch noch nicht ausgcmittclt; denn auf dcr

wcstlich gclcgcnen Fclshälfte haben noch niemals Nachgrabungen

zu wissenschaftlichen Zwecken stattgehabt. Dagegen

ist dcr Burgbau, dcr auf der nördlich gclcgencn FclShälftc

ficht, aus eben dem Gestein gebaut, welches dcr zum Wall-
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graben auSgebaucne gclfcn ctgehen bat. 3n glct*et gtu*t
mit bei Sant tc« tebenten gelfen« fft*t ttohen auf tem

©rat ber unfßtmli* tiefe Buigtlnum, tet älteffc ïticit te«

ganjen BauwetfcS. Gr bat einff »ierjig g-uf über tie girff
te« unmittelbar an tie Sbuttnwanh angebauten Sd)(ofhaufe«

empot-gcragt, iff abet in feinet btntctn Välfte tt)ei(« in ftd)

jufammen geffütjt, tt)eit8 über tic gelSivant binuntcr getollt.
2)aS S*tofbauS befielt no* au« jwei Storfwetfen; ein

btitteS im Gttgcfd)ofc iff f*on längff übeifleibct, eS tiente

mit feinen Sd)ieffdjattcn nut tet ta()intet aufgeffettten Bei«

tt)ritigungSmannf*aft. 25aS obetffe Stoctwetf enthält nod)

ben Saat; in *tn batte cf)etem tet S*lofwä*tet, ten tie

9cegietung hiebet fegte, feine Bettet aufgepftanjt, mit tenen

et geueitätmen anjuf*iefen batte. Reunttntjwanjig 3abtc
¦hatte 3afob geblmann »on Wötifon biet ten 2)ienff »etfeben

unb baoon ten Ramen S*(of«3oggi erhalten. Gt banfte

im 3. 1799 ab, unb fein Ra*fotget Samuel ©pft jog mit
bem 1. Sanität 1800 Ijiet auf. 2tuS teffen münbti*cm
Beti*t flammt bie biet weitet fulgente Bef*teibung be«

S*lofbauc«. Sf)Utm unb Wauetn waten bamat« no* ge«

jinnt. 2>ie ganjc ©ütwant te« ButgfclfenS, wo jegt ein

t)übf*et ©atten iff, wat narftet gets, tei in jät)em 2tbbang
hi« jum untetn Sfwtwcge nietetging. Born ©*tofbaufe
weg unt übet bie weff(i*e Mante biefe« gelfen« betah tief
eine 50 — 60 guf bobe gejinnte Ringmauet mit »ieten

©*ieff*atten; mit biefen ffanten an tet innetn ©eite tet
Wauet ffeineme Saubengänge in Bethintung. 2)ie Sbot«
Öffnung war faum »iet guf bteit. 2)ie fütti*e Wauet tc«
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grabe» ausgehaucne Felsen ergeben Hai. In gleicher Flucht

mit dcr Wand des lcbcndcn Fclsens ficht drobcn auf dcm

Grat dcr unförmlich dicke Burgtburm, dcr älteste Thcil dcS

ganzcn Banwcrkcs. Er hat cinst vierzig Fuß übcr die First
des unmittclbar an dic Thurinwand angcbautcn Schloßhauses

emporgeragt, ist aber in seincr hintcrn Hälfte theils in sich

zusammen gestürzt, theils über die Felswand hinunter gerollt.
Das Schloßhaus besteht noch aus zwci Stockwcrkcn; ein

drittes im Erdgcschoßc ist schon längst übcrklcidct, es diente

mit seinen Schießscharten nur dcr dahinter aufgestellten Vcr-
thcidigungsmannschaft. Das obcrstc Stockwcrk enthält noch

den Saal; in ihm hatte ehedem der Schloßwächter, dcn dic

Negierung hicher setzte, seine Böller ausgepflanzt, mit denen

er Feuerlärmcn anzuschießen hatte. Ncunundzwanzig Jahre
hatte Jakob Fchlmann von Mörikon hicr den Dienst verschcn

und davon den Name» Schloß-Joggi erhalten. Er dankte

im I. l799 ab, und sein Nachfolger Samuel Gysi zog mit
dem 1. Januar 1800 hier auf. Aus dessen mündlichem
Bericht stammt die hicr wciter folgende Beschreibung des

Schloßbaucs. Thurm und Mauern waren damals noch ge-
zinnt. Die ganze Südwand des Burgfclsens, wo jetzt cin
hübscher Gartcn ist, war nackter Fels, dcr in jähem Abhang
bis zum untern Thorwege niederging. Vom Schloßhause

weg und über die westliche Kante dieses Felsens herab lief
eine 50 — 60 Fuß hohe gezinnte Ringmauer mit vielen
Schießscharten; mit diesen standen an dcr inncrn Seite der

Mauer steinerne Laubengänge in Verbindung. Die
Thoröffnung war kaum vier Fuß breit. Die südliche Mauer dcS
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©*tofbofe« wat ebenfalls 20 gufi ì)'òi)ex at« jegt, to* in
bet offli*en Gcfe gänjti* jufammcn geffitrjt. ©ie facte

freiSfßrmig einen geringen Vofratim ein unb war burd) jt»ci
geringere RunbU)ütrae ffanflrt, tener, man tamatê ein Rett
ta* aufgefegt batte. 3m 3- 1804 ctffant Dr. Äoljler »on

Bßgbcig ta« ©*tof fammt Salbung tint gelbem um 4000
gianfcn, unt ^ter eine .Ktanfcnanffatt ju gtünten. 3m
Vofiaum führte et ta« jegige Béi*tcrbau8 auf tint »erfrgte
biet binein ten uralten ©tcinofen au« tem ©*(offe. 25ie

»ertere Välftc tc« SburmcS wurte, fo weit fte über tic
Wauern te« Sobnbaufcô herauêragtc, nietergeriffen, in ter
bintern Välfte ju gtci*er V»be frif* aufgeführt unt unter
einem 25a*ffubt »ereinigt. 25icfcr neugewonnene Sobnraum
wurte mit Srcppeit, Böten tint 3intmetn »erfelten. 2)ie

grefen ©teinptatten ter Sauhen an ter 3nnenfeite ter
Ringmauer wurten jur neuen Sreppc »erbaut, auf wet*cr man

»om Vof jum ©*tofgebaube binauf ffeigt. J?ot)tcrS beab«

ft*tigte Unterttebmttng gebieb ni*t unb ba« ©*(of faut

bur* Berfauf an bie ©emeinbe Brunegg jurürf. ©ic hc«

botjte ben baju gebörenben Satb unb tief ta« ©*tof teer

ffeben; nur an Sommer*Sonntagen wurte oben Sein au«*

gef*enft. 25a wirb erjagt, bie jungen BauemfBbne ber

Umgegent batten fî* biêweilen auf ter 3inne te« Sbutme«

»etfammelt unb tut* ta« weitbin f*atlente knallen unt
$latf*en ibtet grofen Beitf*en fi* etluffigt. 3um Sobn

füt tiefen Sätmen fatten ibnen bann *te Wät*en „^taut-
batten", wabtf*einti* ein mit gebarftem .Kraut gefüllte«

Bacîwetf, in ben Saf*en betauf gebra*t. ©q bat tiefen
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Schloßhofes war ebenfalls 20 Fuß hoher als jetzt, doch in
dcr östlichen Ecke gänzlich zusammen gestürzt. Sic faßtr
krcisförmig cincn gcringcn Hofraum cin und war dnrch zwci

geringere Nnndthürmc ftankirt, denen man damals ein Noth
dach aufgesetzt hatte. Im I. t8U4 erstand I)r. Kohler von

Bötzberg das Schloß sammt Waldung und Feldern um 4V00
Franken, um hier eine Krankenanstalt zu gründen. Im
Hofraum führte cr das jctzige Pächtcrhaus auf und vcrsctzte

hicr hinein dcn uraltcn Stcinofcn aus dem Schlosse. Die
vordere Hälfte des Thurmes wurde, so weit sie übcr dic

Maucrn dcs Wohnhauses herausragtc, niedergerissen, in dcr

hintcrn Hälfte zu gleicher Höhe frisch aufgeführt und untcr
einem Dachstuhl vcrcinigt. Dicscr neugcwonncnc Wohnraum
wurde mit Treppen, Böden und Zimmern versehen. Dir
großen Steinplatten der Lauben an der Innenseite dcr Ring-
mauer wurdcn zur ncucn Trcppc vcrbaut, auf wclchcr man

vom Hof zum Schloßgcbäudc hinauf steigt. Köhlers
beabsichtigte Unternehmung gedieh nicht und das Schloß kam

durch Verkauf an die Gemeinde Brunegg zurück. Sic bc-

holzte dcn dazu gehörenden Wald und ließ das Schloß lccr

stchen; nur an Sommer-Sonntagen wurde oben Wein
ausgeschenkt. Da wird erzählt, die jungen Baucrnsöhnc der

Umgegend hättcn sich biswcilcn auf der Zinne des Thurmes
versammelt und durch daS weithin schallende Knallen und

Klatschen ihrer großen Peitschen sich erlustigt. Zum Lohn

für diesen Lärmen hätten ihnen dann ihre Mädchen „Kraut
ballen", wahrscheinlich ein mit gehacktem Kraut gefülltes

Backwerk, in den Taschen herauf gebracht. So hat diesen
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Brau* Vcinri* Vilfffcr, Simmann ber ©cmeintc Brunegg-,

einff beri*tet. 3utcgt îam ta« ©*lof an ten im 3- 1847

»erfforbenen Dherft Vünerwabet »en Scnjhitrg. Seglei*
nabm er ten »orbin errcä()ittcn Samuel ©tiff in« Bäcbtcr«

(jau«, unb fegte taju ten .Kafpat Vä*tct, einen S*ncitct
»cn Senjbutg, jum Ve*wä*let ein. Vä*tet wat faum in

feinem neuen Sobnftge, at« tet Btig in tic Btunegg fi*t
unb ihm fein Seih etfdilttg. Sic tiefet Wann f*on in

©effatt unt Sta*t cigcntbümti* war, fo war er auä) beim

Botte hefannt wegen feiner abcntcuertt*cn Grjäblungcn,

wegen ter »ieteit BotfSliebcr, tie er ju fingen wufte, unt
wer ta« ©*(of hefu*te, wollte etwa« »on feinen wigigen

einfallen erfalwen. Sir taffen biet ein paat Sagen au«

feinem Wuntc nadffetgen.
25ct ganje Betgtürfcn, auf teffen legtet Spige tie Brun«

egg fleht, trägt je na* ten tt)m junä*ff gelegenen Drt«
f*aftcn tie wc*fetnten Ramen Birrenberg unt .Kcffenbcrg.

So bat au* ter Sitbc Säger, ter ta oben bau«t, we*=
fetnbe Ramen. Stm weffli*en Bergente, wo ta« S*lof
Sittegg liegt, jagt int Satte .Keffenberg ter gefpenffif*c
Siltban«. Senn feine Vunte tie gäbrte »erlieren, tjängt

et fte an tie Bäume unt baut fie mit Riemen. 2)ann t)ßrt

man ttjt (Scheute hi« in« 25orf Birr berat. Stm ßffti*cn
Gnte tagegen jagt ter Brunegget Butguogt, fo oft antete«

Settet eintreten will, auf feinem Rappen übet ten V»*=
walb unb ruft fein weibmännif*e« Vop=Vop! 25a»on bat
et au* ben Ramen Vopetli unb Vopetimann. 2)a« S*tof *

ftäutein wobnt auf tet Dfffeite tc« Betge«, wo unterfiatb-
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Brauch Heinrich Hilfiker, Ammann der Gemeinde Bruneggi

einst berichtet. Zuletzt kam das Schloß an dcn im I. 1847

verstorbenen Obcrst Hiincrwadcl von Lcnzbnrg. Coglcich

nahm cr dcn vorhin crwähntcn Samucl Gysi ins Pächtcr-

Haus, und sctztc dazu dcn Kaspar Hächlcr, cincn Schneider

von Lcnzburg, zum Hechwächtcr ein. Hächlcr war kanm in

seinem ncucn Wohnsitze, als dcr Blitz in dic Bruncgg suhr

und ihm scin Weib erschlug. Wic dicscr Mann schon in

Gcstalt und Tracht cigcnthümlich war, so war cr auch bcim

Volke bekannt wcgcn seiner abenteuerlichen Erzählungen,

wegen der vielen Volkslieder, die er zu singen wußte, und

wer das Schloß besuchte, wollte etwas von seinen witzigen

Einfällen erfahren. Wir lassen hier cin paar Sagcn aus

seinem Mundc nachfolgcn.

Dcr ganze Bergrücken, auf dessen letzter Spitze die Bruncgg

steht, trägt je nach den ihm zunächst gelegenen

Ortschaften die wechselnden Namen Birrenbcrg und Kcstcnbcrg.

So hat auch dcr Wildc Jäger, der da oben hauêt,
wechselnde Namen. Am westlichen Bergende, wo das Schloß

Wildegg liegt, jagt im Walde Kestenberg der gespcnstischc

WildhanS. Wcnn scine Hunde die Fährte verlieren, hängl

cr sie an die Bäume und haut sie mit Riemen. Dann hört
man ihr Gcheulc bis ins Dorf Birr herab. Am östlichen

Ende dagegen jagt dcr Bruncggcr Burgvogt, so oft anderes

Wetter eintreten will, auf seinem Rappen über den Hochwald

und ruft scin weidmännisches Hop-Hop! Davon hat
er auch den Namen Hoperli und Hopelimann. Das Schlofz-

fräulein wohnt auf der Ostscite des Berges, wo unterhalb



— 100 —

te« ©tunegemäuet« tet Butg cine gelfenfpalte tiegt, tie
ba« ïcufelSle* b"ft- 2>icfc .Kluft »ctcngett fi* na* innen

taf*, fo baf fie biSbet nut »on »ctwcgenen 3uugen be«

fvc*cn würbe. Sie iff, î)ti$t e«, tur* eine rotf)c Shüve

»erf*loffcn, führe aber bur* ben ganjen .Kcffenbcrg unter

irbif* fort bis inS S*lof Silbcrf. Bcrfu*Swcife lief ein«

mal ein Burf*e feinen Val)n in biefe .Kluft binah, unb na*
brei Sagen fam berfctbe im Siltcrfcr S*toffe in ter ter«

tigen &ü*c auS tem Boten herauf. GS ging gerate gegen

Wittag, tic ,Kö*in bàtte ten Brei übers geuer geffettt unb

war weggegangen, um no* Wit* baju ju (joten. SU« fie

wieber jurürffam, batte bet auSgebungerte Vabn ben Bret

f*on rein auSgcfrcffcu. Sic fug it)n, unb bie Bruneggcr
ctfannten *n na*hct witfti* als ten irrigen. 25tunten im

Sbate auf tcm Slltfclbc beim 25otfc Wßtifon liegt tie Vci«

benftabt Scnj »etf*üttet. Wan bat biet »ot Seiten ganjc
Äeffel »ott »ieterfiget Wünjen auSgepflügt. Viebet fommt
eine ,Kutf*e »om Btuneggbctg gefabten, mit »iet f*öncn
Schimmeln hefpannt, gebt übet tie Watten bei bet fogen.

©*aff*euet b<u unt »etf*wintet beim Sifberfet ©*tof.
Gin .Knabe fab fte einmal in tet Rabe bet Sinte am Dbetn«

äf* but*fommen. Sie fubt ni*t f*nellet, als man auf

gehabntet Sttafe fä^rt ; wo eS ahet biefen »on beiten Seiten

ta*äbntt* abfatlenben Betg nietetwätt« ging, ta blieb bie

Äutf*e etwa« etboben übet bem Boben, unb e« f*ien, als

fabte fie nut eine fanft geneigte Gbene b'n- Gin Vünbtein

fptang *t »otan. Born S*lofftäutein wufte Vä*let man*

*etlei. So oft i* te« Slbcnb«, fagte et, im Vaufc auf bet
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des Grunegemäuers dcr Burg cinc Felscnspalte liegt, die

das Tcufelsloch hcißt. Dicsc Kluft vcrengert sich nach innen

rasch, so daß sie bishcr nur von verwegenen Juugcu bc-

krochcn wurdc. Sic ist, hcißt cs, durch eine rothe Thüre
verschlossen, führe aber durch de» ganzen Kcstenbcrg unter
irdisch fort bis ins Schloß Wildcck, Versuchsweise licß cin-

mal ein Bursche seinen Hahn in diese Kluft hinab, und nach

drci Tagen kam derselbe im Wildcckcr Schlosse in der

dortigen Küche aus dem Boden herauf. Es ging gerade gegen

Mittag, die Köchin hatte dcn Brci übcrs Feuer gestellt und

war weggegangen, um noch Milch dazu zu holen. Als sie

wieder zurückkam, hatte der ausgehungerte Hahn dcn Brci
schon rcin cmsgcfrcsscn. Sic sing ihn, und dic Bruncggcr
erkannten ihn nachher wirklich als den ihrigen. Drunten im

Thalc auf dcm Altfcldc beim Dorfe Mörikon liegt die Hci-
dcnstadt Lenz verschüttet. Man hat hier vor Zeiten ganze

Kessel voll viereckiger Münzen auSgepflügt. Hieher kommt

eine Kutsche vom Bruncggbcrg gefahren, mit vier schönen

Schimmcln bcspannt, gcht über die Matten bei dcr sogcn,

Schafscheucr hin und verschwindet beim Wilsecker Schloß.

Ein Knabe sah sie einmal in der Nähe der Linde am Obern-

äsch durchkommen. Sie fuhr nicht schneller, als man auf

gebahnter Straße fahrt; wo cs aber diesen von beiden Seiten

dachâhnltch abfallenden Berg niederwärts ging, da blieb die

Kutsche etwas erhoben über dem Boden, und es schien, als

fahre sie nur eine sanft geneigte Ebene hin. Ein Hündlein

sprang ihr voran. Vom Schloßfräulein wußte Hächler

mancherlei. So oft ich dcS Abends, sagte er, im Hause auf der



— 101 —

Dfenbaitf fige, crf*cint an ber Stubenwanb gegenüber cine

fdiön gcflattetc grattenbanb- in ber Bewegung, als wollte fie

in aufgefpannte Saiten greifen. Sogtei* bann bort man
bie wuntcröottffen Sieter fpiclen. 25ie« iff tic Vant te«

grätitcins, taS hier au« unbefannten ©rüttben »erfrhma*tcit

mufte. Sir baben ben Drt *rc« Sotc« entterft, at« ttnfer

Vcrr ein paar ®cmä*er im Shttrmc berftetten lief. 25a*

mal« pflegten nämli* Böget in grofer 3abt in eine Waiter«

lürfe be« Grtgcf*offeS ab' unt jujuflicgen. SltS man tef»
bath jene Waucrffcttc, ber man hei ber Steitbeit bc« gel«

fen« auferbatb ni*t beifommett tonnte, »on innen aufbrechen

lief, ffief man auf ein ®cwölbe »on ber ©refe, taf eben

ein Wcnf* tarin Blafc bat, äbnti* ten GinmauerungSjctlen
in .Ktöffcm. Go fant ft* jeto* aufer einer Wenge Böget«

neffer ni*t« weiter tarin. So weit ter erjäbtente Scfitof«

wä*tet.
Stt« im 3- 1837 tet nun »etffothene Dhetft Vünctwabel

ben Umbau ju Gnte gehtadjt unt wobnli*e, gef*macfooll
eingerichtete 3immet betgeffettt batte, bef*(cf feine gamitie,

für tic er tiefen Sommerftg anlegte, te« Batcr« ©ehttrt««

tag b«et oben ju begeben. 2>et einjige Sobn Sltnett, ta«
mat« a*tjcbnjäbtig, »etfafte ju tiefem 3wcrfe eine geff«

f*tift: „Betfu* einet ©ef*i*te te« S*(offc« Btuncrf unt
feinet Bewobnet." Gttattbe mit, fagt tatin tcm Batet tet
bef*eitene Sobn, taf i* tit eine f*ti*te, ahet tteue unt
wabte S*t'ltetung entwetfe übet tie S*irffatc eine« S*tojfe«,
wet*e« tit nun ein fo liehe« Befigtbum gewotben iff. 25u

fhtbeff in tiefem Gntwutfe tie ®ef*i*te, wenn ni*t alter,
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Ofenbank sitze, erscheint an dcr Stubcnwand gegenüber cinc

schön gcstaltctc Frauenhant» in der Bewegung, als wollte sie

in aufgespannte Saiten greisen. Sogleich dann hört man
die wundervollsten Lieder spiclcn. Dies ist die Hand des

Fräuleins, das hier aus unbekannte» Gründen verschmachten

mußte. Wir haben dcn Ort ihres Todes entdeckt, als unser

Herr ein paar Gcmächcr im Thurmc hcrstcllcn licß.
Damals pflegten nämlich Vögcl in großcr Zahl in cinc Mauer-
lückc des Erdgeschosses ab- und zuzuflicgen. Als man dcß-

halb jene Maucrstcllc, der man bei dcr Stcilhcit dcs Felsens

außerhalb nicht beikommen konnte, von inncn aufbrcchcn

licß, stieß man auf cin Gcwölbe von dcr Größc, daß eben

ein Mensch darin Platz hat, ähnlich dcn Einmauerungszcllcn
in Klöstern. Es fand sich jedoch außer einer Menge Vogelnester

nichts weiter darin. So weit der erzählende
Schloßwächter.

Als im I. 1837 dcr nun verstorbene Oberst Hüncrwadel
ocn Umbau zu Ende gebracht und wohnliche, geschmackvoll

eingerichtete Zimmer hcrgcstcllt hatte, beschloß feine Familie,

für die er diesen Sommersitz anlegte, des Vaters Geburtstag

hier oben zu begehen. Der einzige Sohn Arnold,
damals achtzehnjährig, verfaßte zu diesem Zwecke cine

Festschrift: „Versuch einer Geschichte des Schlosses Bruncck und

scincr Bcwohner." Erlaube mir, sagt darin dcm Vater der

bescheidene Sohn, daß ich dir eine schlichte, aber treue und

wahre Schilderung entwerfe übcr die Schicksale eines Schlosses,

welches dir nun ein so liebcs Besitzthum geworden ist. Du
findest in diesem Entwürfe die Geschichte, wenn nicht aller,
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t'e be* ter mciffen fd)wcijerif*ctt Ritterburgen ahgefpiegelt.

Bon ber Vant ter Römer angelegt, auf S*ttg 'tint Stug
hete*net, muffen tiefe S*löffet bait tie 3ufftt*t«ffätten tet

tut* ten .Krieg aufgef*tecftcn Beoötfctung wetten, halt aud*

tic 3wingbutgcn unt Sttafotte, »Ott tenen betab tie ange«

mafte ©ewatt unt Uebetma*t baS Botf hcbcttf*t. Stuf
bie 3eit tet 2ltelShlütbe folgt eine Seit teS tiefften Beifalls;
ahet tet ftttttdjc gottf*titt behauptet fein Redjt, unt obwobl
ein ganjer Stanb ju ©unite gebt, geteilt te* ta« Bolt
im ©anjen fo febr, taf ta« feffeffe S*tof auf ffetiem Sei«

ni*t ten gcringffen Borjug mehr »orau« l)at gegenüber ter

Si*crbcit eine« in ter Gbene liegenten Santbaufe«, geberft

unt bebütet tut* tie Wajeffät tc« ©efege«. Sa« bleibt

bann bet Vettenbutg antere« no*, ali wa« ibr utfptüngli*
bie Ratut f*on anctf*affcn batte: bie Studjtbatfcit bet

Bcrggüter, bie Grbabenbeit tc« Vo*watte« unt tie ent«

jürfentc 2tu«ft*t, tie man »on fol*en Vßbe" au« übet tie
geliebte Veimatfj bin genießt. Senn wit jufammen übet bie

bcttli*en Watten unb Saatfelbet b'uuntet htirfen auf tie
25fitfct, untet Dhffbäumen oetffeett, auf bie fteunbli*en
Stäbt*en, in benen lautet un« »etwanbte unb liebe Wit«

bütget wobnen, übet bie prächtigen Stromufer ttinweg bi«

borten ju ten braunen Sänten te« 3ura, otet tot*in ju
ten fcietli*en Giêfimen, tie in weitem Bogen unfet Batet*
tant umatmen — wet mö*te tann ni*t mit unfetm atten

2)i*tet Sat*et auStufen: Da ist Wünne vielL lange
miteze ich leben darinne
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so doch dcr meisten schweizerische Rittcrburgcn abgespicgeli.

Von dcr Hand dcr Römcr angclcyt, auf Schutz und Trutz
bcrcchnet, müsscn diesc Schlösscr bald dic Zufluchtsstättcn dcr

durch dcn Kricg aufgeschrecktcn Bevölkerung werden, bald auch

die Zwingburgen und Straforte, von denen herab die angc-
masztc Gewalt und Uebermacht das Volk beherrscht. Auf
die Zeit dcr Adelsblüthe folgt eine Zeit des tiefsten Verfalls;
aber der sittliche Fortschritt behauptet sein Recht, und obwohl
ein ganzer Stand zu Grunde geht, gedeiht doch das Volk

im Ganzen so sehr, daß das festeste Schloß auf steilem Fels

nicht dcn gcringsten Vorzug mchr voraus hat gcgcnübcr dcr

Sichcrhcit cincö in der Ebene liegenden Landhauses, gedeckt

und behütet durch die Majestät des Gesetzes. Was bleibt

dann dcr Hcrrenburg anderes noch, als was ihr ursprünglich
die Natur schon ancrschaffcn hatte: die Fruchtbarkeit der

Bcrggüter, die Erhabenheit des Hochwaldes und die

entzückende Aussicht, die man von solchen Höhen aus über die

geliebte Heimath hin genießt. Wenn wir zusammen übcr die

herrlichen Matten und Saatfelder hinunter blicken auf die

Dörfer, unter Obstbäumen versteckt, auf die freundlichen

Städtchen, in denen lauter uns verwandte und liebe

Mitbürger wohnen, übcr die prächtigen Stromufcr hinweg bis
dortcn zu den braunen Wänden des Jura, oder dorthin zu
den feierlichen Eissirnen, die in weitem Bogen unser Vaterland

umarmen — wer möchte dann nicht mit unserm alten

Dichter Walther ausrufen: vs ist >Vünne vieil. IsnAe
miie?.e ieK leben ctsrinne!
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2)iefci Sunf* iff tcm etettt 3ünglinge ni*t erfüllt
werten. 21molt Vünerwabel ffarb nod) »or feinem Batcr
im 3- 1847. Sein 2tneenfen (ebt in feinen grcunten fott
unt in tiefem Sluffagc, ten wit ali cine Ueberarbcitung

jener S*(of*ronif bier »ortegen.
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Dicscr Wunsch ist dcm cdeln Jünglinge nicht erfüllt
worden, Arnold Hiincrmadcl starb noch vor scincm Vatcr
im I. 1847. Sein Anccnken lebt in seinen Freunden fort
nnd in diesem Aufsätze, den wir als eine Ucberarbcitung

jcncr Schloßchrvnik hicr vorlegen.
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liti. dos. A. Schnjizzs/a- à. Arnim.

A Bie Ririgmatzrert der odtm StadtundFestlag
*• Die vier 'BTwre derselben, als:

I porta/ TPraetcria/,
* porta dextra principalis,
3 porta sinistraprùici/azlis,
-*• porta Deca/narta/

°- Die Brücken /der diesare and /Reuss
&• Der Aquaeduct, welcherdas Wasser cats Bruttech toadt, Vuidonissa/ Iretc/Ue,
e Das Damische Tltstder in der sogena/mlenBcuiisgruòe

f Die oermuthliche Wohnung eines vornehmen R^M£^,vieUyMdesOberbefehßud,ers

von Vindonissa/, dea, wo seither di^TKlosterkac^oortTKcnigsfeUewerbcuit werden,.

$ Verschiedene Ru/ium, an, der Aar* ut der alten Schwddlegt', wo ehemals etne^rstadt

gewesen/ segn, mag,gegemvoirtig abera/Ues von derAare' weggefressen ist.

A.SwJ.

™ Römisches KastelllOi/AUerthurg, welcJus die, AarbrucTke, deckte
*¦ JLauptitrasse, opri/ Vindcrussw nach Solodurum,.
%¦ Bauptstrctsse, von, Findanzssa, nach/TR/mricay
"¦ Bauptstrasse nafTh V/todarum/
m Mienstrasse zeo/l, Vindonissa/ über Binticnstorf
n Nebenstrasse, voif Vmäonisscagegen Confluentia, und an den, Rhein hùiunter
°- Vorstadt- von, fmdarussw an der SbeUe/ wojetzt Brugg liegt.
f Römisc/ie' 7H7ocfia>achfera und Warten,:

J aqBBnauek,
^aufJTahsltirg/,

1 Bornen, eines ràiiaschen, Tèmpek, lientxw Tage/ ûàtzeuhanserf genannt.
Das grvsse/ /fìwrfeld, wo 6g ». Ciurischen/Rorrurw und BdoeUern/, ebenso 2p(± wul2ç*narh, ander,* aber 302, XwùcJten Ramern, und AUrncrnnen/ blutig gekämpft worden.
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